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Es will Abend werden! 


Herr, bleib’ bei uns, denn es will Abend 
werden, 

Die Sonne neiget fih zum Untergang; 

In Tichtes Dämmergrün Hüllt ſich die 
Erde, 

Der Tag finkt Hin, die Schatten werden 
lang. 

Und die Natur, vom Arm der Nacht um= 
fangen, 

Liegt wie das Kind an feiner 
Bruft. 

Was frank und müde war, 
gangen — 


Mutter 


iſt ſchlafen 


Und auch mein Herz ſehnt ſich nach ſtil— 
lem Troſt. — 

Herr bleib bei mir, wenn es wird Wbend 
werden, 

Führ mich, wenn ich mein Tagewerk voll- 
bracht, 

Und man dann betten wird in fühler Er— 
den 

Den müden Leib zur legten Ruhenacht! 

Dann laß auch mich dort jene Stätte 
finden 

Wo feine Nebel trüben mehr den Blid, 

Wo das, was hier zerjtört durch Tod und 
Sünden, 

Für ewig fehrt der Seele dort zurüd] 

Anna Bärg. 


Die Frucht des Geiftes ift Liebe. 


Die Frucht des Geiſtes ift Liebe. 
Gal. 5, 22. 
(Eingefandt von einem Rundſchauleſer.) 
(Fortſetzung.) 


Sehr viele von uns bemühen ſich zu 
Zeiten ſehr, daß ſie lieben möchten. Wir 
ſuchen uns ſelbſt zum Lieben zu zwin— 
gen, und ich ſage nicht, daß das Unrecht 
iſt; es iſt beſſer als nichts. Aber das En— 
de davon iſt immer recht traurig. Ich 
fehle beſtändig dagegen, muß ein ſolcher 
bekennen. Und was iſt die Urſache? Sie 
iſt einfach die, daß wir nie gelernt ha— 
ben, die Wahrheit zu glauben und an= 
zunehmen, daß der hl. Geift Gottes Lie- 
be in unjer Herz ausgießen fann. Jener 
gejegnete Tert, wie oft hat man ihn ein= 
geſchränkt: „Die Liebe Gottes iſt ausge 
gofjen in unjer Herz.” Man bat es oft in 
dem Sinne berftanden: Die Liebe Gottes 
zu uns! O welche Beichränfung! Das ijt 
nur der Anfang. Die Liebe Gottes be— 
deutet die Liebe Gottes in ihrer ganzen 
Fülle al3 eine innewohnende Macht, als 
die Liebe Gottes zu mir, welche zurüd- 
ftrahlt als meine Liebe zu Ihm, und 
welche auf meine Mitmenfchen in Liebe 
überfließt. Gottes Liebe zu mir u. meine 
Liebe zu Gott und zum Nächſten: dieſe 
drei find eins, ihr könnt fie nicht trennen. 
Glaubet, daß die Liebe Gottes Tann fo 
ausgegofien werden in eure Herzen und 
in mein Herz, daß wir lieben können den 
ganzen Tag. 

„Ach, ſagſt du, wie wenig babe ich 
das beritanden!” — Warum iſt ein 
Lamm immer janft? Weil es feine Na— 
tur ist. Koftet e8 dem Lamm  irgend- 
melde Mühe, janft zu fein? Nein. War- 
um nicht? Es ift einmal fo ſchön und 
fanft. Hat ein Lamm darauf zu ftudie- 


ren, janft zu fein? Nein. Warum wird 
ihm das fo leiht? Es ijt feine Natur. 
Und warum fojtet es einem Wolf feine 
Mühe, graufam zu fein und feine Tat— 
zen in das arme Lamm oder Schaf ein= 
zujeßen? Weil es jeine Natur ijt. Er 
hat nicht erjt nötig, Mut dazu in fich 
aufzuiveden, die Wolfsnatur ijt jchon da. 

Und wie mag ich lernen zu lieben? 
Niemals eher, als bis der Geijt Gottes 
mein Herz mit Gottes Liebe erfüllt, und 
ich nach Gottes Liebe in ganz anderem 
Sinn hungere, al3 in dem ich fie jelb- 
ftifch genug bisher gefucht habe als Troft. 
Freude, Glüf und Vergnügen für mein 
Ich. Niemals, als bis ich anfange zu 
lernen, daß „Gott Liebe ift“, und darauf 
Beichlag zu legen, und fie zu empfangen, 
al3 eine inwohnende Macht des Selbit- 
opfer3; niemals, als bis ich anfange ein— 
zuſehen ‚daß meine Herrlichkeit, _ mein 
Gejegnetjein darin bejteht, Gott und 
Chriſto ähnlich zu fein darin, daß ich al— 
le3 in mir felbjt hingebe für meinen 
Nächten. Möge Gott und es lehren! 
Ach, wie groß ift der göttliche Segen der 
Ziebe, mit melcher der hl. Geift unfere 
Herzen erfüllen fann! „Die Frucht des 
Geiſtes ift Liebe.” 

Noh einmal frage ih: Warum mnf 
dies fo fein? Und meine Antwort ift: 
Ohne das fünnen wir das tägliche Leben 
der Liebe nicht leben. Wie oft Haben 
wir, wenn wir über da3 Leben der Hei— 
ligung jpredden, vom Gemütszuſtand der 
Menſchen zu fpredhen, und mande ha— 
ben zuweilen gejagt: Ihr macht zuviel 
bom Gemütszuftand. Ich denke nicht, 
daß wir zubiel davon machen können. 
Seht ihr jene Uhr? Ihr wißt, was jene 
Beiger bedeuten. Sie jagen mir, was in 
der Uhr ift, und wenn ich ſehe, daß die 


Zeiger jtill ftehen oder unrecht zeigen, 
fage ih, daß in der Uhr etwas unrich- 
tig ijt. So tjt der Gemütszuftand eine 
Probe, ob die Liebe Chrijti Das’ Herz er— 
füllt. Wie viele gibt es, die es leichter 
finden in der Slirche oder Gebetsver— 
fammlung oder in der Arbeit für den 
Herrn, in fleißiger ernſter Arbeit heilig 
und glüdlich zu fein, al3 im täglichen 
Leben mit Hausgenojjen und PDienjtbo= 
ten; leichter, außer dem Haufe als im 
Haufe heilig und glücdlich zu fein. Wo ift 
die Liebe Gottes? In Chriſto. Gott hat 
für uns eine wunderbare Erlöjung in 
Chriſto bereitet, und Ihn verlangt et= 
was Webernatürlides aus uns zu mas 
chen. Haben wir gelernt darnach zu ber= 
langen, darum zu bitten, und es in ſei— 
ner Fülle zu erwarten? 

Da ift die Zunge! Wir reden mand)- 
mal von der Zunge, wenn wir vom bei- 
fern Leben und dem Xeben der Ruhe 
fprechen, aber denfen gerade dabei, wel— 
che Kreiheit viele Ehriften ihrer Zunge 
geben. Sie jagen: Ich habe ein Necht zu 
denfen, das ich will; und wenn fie über 
einander, über ihre Nachbarn, über ans 
dre Chriſten ſprechen: wie oft gibt es 
da fcharfe Bemerkungen! Gott bewahre 
mich davor irgend etwas Lieblofes zu ja= 
gen; Gott jchließe mir den Mund, wenn 
ich anders als in zarter Liebe ſprechen 
will! Aber mas ich fage iſt Tatjache. 
Wie oft wird zwiſchen Chrijten, die in 
der Arbeit verbunden find, ſcharfe Kri— 
tif, ſcharfes Urteil, allgurajches Urteil, 
liebloje Worte, geheimes Verachten des 
Andern, ja Verdammen des Andern ge— 
funden! Ach gerade wie einer Mutter 
Liebe ihre Kinder zudedt und an ihnen 
fi) erfreut und das zärtlichjte Mitleid 
mit ihren Rehlern und Schwächen bat, 
ebenfo follte in dem Herzen jedes Gläu— 
bigen eine mütterliche Liebe gegen jeden 
Bruder u. jede Schweſter in Chriſto fein. 
Habt ihr darnach getradhtet? Habt ihr es 
gejucht? Habt ihr je darum gebetet? 
Jeſus Chriftus fagte: „Wie Ach euch ge— 
liebt habe, fo Tiebt einander!” Und Er 
feßte dies nicht inmitten andrer Gebote, 
fondern fagte mit Naddrud: „Das ijt 
ein neues Gebot, das neue Gebot: Lie— 
bet einander, wie Ich euch geliebt habe.“ 

Und was ift die Urfache, daß Gottes 
beiliger Geift nicht zu Kraft in uns ge— 
langen fann? Ihr erinnert euch des Ver- 
gleichs, den ich machte, als ich dom zer— 
brocdhenen Gefäß fprad. Ach kann ein 
wenig Wafjer in einen Scherben davon 
fchütten ;aber wenn das Gefäh voll wer— 
den fol, muß es unzerbrocden fein. Und 
wo immer die Kinder Gottes zufammen- 
fommen, zu welcher Kirche oder Miffion 
oder Gefellfchaft fie auch gehören, fie 
müfjen einander von Herzen lieben, ober 
ber Geiſt Gottes kann Sein Werk nicht 


tun, Wir ſprechen davon, daß wir den 
Geijt Gottes betrüben durch Weltförmig- 
feit und Formgejeglichkeit, durch Irrtum 
und Gleichgiltigfeit; aber ich ſage euch, 
was über alles Andere den Geijt Gottes 
betrübt, ijt der Mangel an Liebe. Mö— 
ge jedes Herz fich felbjt prüfen, und bit» 
ten, daß Gott es prüfel 

Warum wird uns gejagt, daß „die 
Frucht des Geijtes Liebe iſt?“ Weil der 
Geiit Gottes gefommen ift, aus unjerm 
täglichen Xeben eine PBaritellung Der 
Göttlichen Liebe und eine Offenbarung 
dejien zu machen, was Gott für Geine 
Kinder tun fann. Denkt an die Kirche im 
ganzen. Welche Trennungen! Denkt an 
die einzelnen Kirchenkörper.“ Nehmt die 
Frage der Heiligung, die Frage des Rei— 
nigungsblutes Ehrifti, die Frage Der 
Geijtestaufe — Welcher Ziviefpalt wird 
durch jolche Fragen unter lieben Gläu— 
bigen hervorgerufen! Verſchiedenheiten 
der Meinungen beunruhigen mich nicht. 
Wir haben noch nicht alle denfelben geift- 
lihen Stand, das gleihe Temperament 
und Gemüt. Aber wie oft werden über 
die hieligiten Wahrheiten des Wortes 
Gottes Hab, PBitterfeit, Verachtung, 
Trennung, Lieblofigfeit berborgerufen! 
So war's in der Zeit der Reformation 
zwiſchen den Lutheriſchen und Calvini= 
ſchen Kirchen. Welche VBitterfeit gab e3 
damals inbezug auf das hl. Abendmahl 
welches Doch das Band der Einheit zwi—⸗ 
ichen allen Gläubigen bilden folltel 
Und fo wurden die Zeitalter hindurch ‚die 
teuersten Gottesmahrheiten zu Ber— 
gen, welche uns trennten. - Wenn wir 
wirflich Fräftig beten mollen, wenn mir 
erivarten, daß der hl. Geiſt mit Macht 
niederfomme, kenn wir in Wahrheit 
wollen, daß Gott Seinen Geift ausgieße, 
müffen wir heute in einen Bund treten, 
einander zu lieben mit einer himmliſchen 
Liebe. Seid ihr dazu bereit? Nur das 
iſt wahre Liebe, die weit genug ift, um 
alle Kinder Gottes zu umfaſſen, auch die 
geringen und unliebenswürdigen, die 
unwerten und unerträglichen. Wenn uns 
fer Gelübde von letzthin — völlige 
Uebergabe an Gott — aufrichtig tar, 
muß es eine völlige Uebergabe an die 
Göttliche Liebe fein, daß fie uns erfüls 
le und wir Diener der Liebe feien, jedes 
Kind Gottes um uns ber zu Tieben. 
„Die Frucht des Geiftes ift Liebe.“ 

(Schluß folgt.) 


——e ⸗⸗ 


Lerne, ſobald du kannſt, daß wahre 
Glückſeligkeit nicht außer dir, ſondern in 
dir iſt. Ein wiedergeborenes und ver—⸗ 
trauensvolles Herz und ein reines Ges 
wiſſen bringen eine ſolche Glückſeligkeit, 
wie ſie keine Lebensſtellung und keine 
Reichtümer zu bringen vermögen. 








Wenig und böfe iſt die Zeit mei- 
nes Lebens, 


So lautete das Bekenntnis d. Erz- 
vaters Jakob vor dem Könige Pha- 
rao, al3 derjelbe ihn nad feinem 
Alter fragte, nad) 1. Mofe 47, 9. 
Man hat gemeint, es fei nicht ein gu- 
tes Befenntnis, das Jakob, den man 
einen Mann Gottes nennen kann, 
vor dem heidnifchen Könige von jei- 
nem eben ablegte.. Man meint, 
das Leben eines ſolchen Mannes 
follte ein anderes jein, und er habe 
fi) daS Leben zum Teil ſelbſt jo bö- 
fe gemadt. Aber wenn fein Leben 
einmal ein ſolches war, und er wahr- 
heitsgemäß befennen wollte, jo muß— 
te er doch jo jagen. Aber wer von 
allen, die jene Worte der Bibel gele- 
fen haben, fann jagen, daß er nicht 
ihuld ſei an mandem Böfen in fei- 
nem Leben, und daß auch feine Ta- 
ge vielleicht wenig find? Dazu war 
manches Böfe, das Jakob dort mein- 
te, nicht eine Folge feiner Schuld, 
fondern wohl zu feiner und feines 
Bolfes Erziehung, allen denen zur 
Lehre, die es lejen, und zur Verherr— 
lihung Gottes; der es ernitlich mit 
ihm zu tun hatte, und mit dem es 
Safob zu tun hatte in feinem gan- 
zen Leben. Warum id aber an die- 
je Worte fo erinnere, ijt das, daß 
ich mit diefem an einiges, das wir oft 
böje nennen, erinnern will, zum 
Troſt für die, die auch oft jo jagen 
und befennen müſſen, wie dort Jakob 
befannte. 


Sener Bruder in Montana, der 
Sefangener in Rußl. war, dort be- 
fehrt wurde und feine liebe Frau ge- 
funden, mit ihr dann über Deutſch— 
land nad) Amerifa, bier Far— 
mer fein mwollte und feine Lebens 
froh fein; fällt vom Pflug, verlegt 
fih u. am andern oder am 3. Ta- 
ge jtirbt er. Jenes Kind geht auf 
der Straße, wohl in Herbert, ein 
Automobil fommt daher, und ohne, 
daß der Lenker e8 will, oder e8 das 
Kind gewollt, wird es übergefahren 
und jtirbt. Das andere Kind, das 
auch verlegt it, ift wohl am Leben 


geblieben. Der Knabe einer rußlän- 


difhen Witwe wird abends in die 
Fenz gefchict, nahe bei Herbert, um 
die Kühe zu holen, und wird erit 
morgens gefunden vom Bullen getö- 
tet. Br. Roh. Reimer, nahe bei Her- 
bert, macht fich fertig zur Verfamm- 
Iung zu fahren, wo das Abendmahl 
follte unterhalten werden und an- 
deres, ſchickt fein Qöchterlein ins 
Haus, daß fie Mama ſchnell helfe 
um fertig zu werden, geht jelbit die 
Pferde holen und fingt: „Gott mit 
euch bis wir uns wiederſeh'n,“ wie 
e8 die Tochter gehört, da blist es 
wieder und der Donner fradıt. Die 
Tochter ſchaut fi um und der Va— 
ter, Br. 3. Reimer, liegt nahe beim 
Stall auf der Erde. Sie fchreit: 
„Bapa iſt tot!” Die Mutter mit den 
Kindern laufen hin. Sie bemerfen 
noch etwas Leben, dann iſt er hin— 
übergegangen. Sie famen 1923 von 
Rußland. Der Geſchwiſter K. Iſaaks 
Sohn Jakob, der älteſte, die 1924 
von Rußland kamen, badet ſich im 
Teich, nachdem die Arbeit des Tages 
beendigt; ſein Wirt ſitzt am Ufer und 
wäſcht ſich die Füße, der Jakob in der 
Mitte, wo es tief iſt, ertrinkt, ob— 
wohl er ſchwimmen konnte, und Dyck, 
der Wirt, kann ihn nicht retten, weil 





Mennonitiſche Rundſchau 


er nicht ſchwimmen kann, und bis 
Hilfe konimt, und ſie den Jakob her— 
aus kriegen, iſt er tot. Jene Schwe— 
ſter Rempel, die an der Krebskrank— 
heit leidet und viele andere die ſo 
ſchwer heimgeſucht ſind durch ſolche 
Leiden, wie auch hier Br. Frieſen, 
Thießen, Enns und andere. Auch 
wie an manchen Orten hier in Ca— 
nada die Ernte vom Hagel vernich— 
tet iſt. Aber doch dieſes alles und 
vieles andere, was man „böſe“ nen— 
nen würde nach den Worten Jakobs, 
iſt doch noch zum Teil gering, ge— 
genüber dem, das manchem in den 
letzten Jahren in Rußland wieder— 
fahren, Raub, Mißhandlung, Mord 
Angſt u. Hunger, das nicht wieder— 
zugeben noch zu beſchreiben; manche 
vielleicht zu viel verſucht haben, 
mündlich und ſchriftlich wiederzuge— 
ben, denn es iſt nicht immer gut, 
von ſolchem viel zu reden und zu 
ſchreiben. Jakob hat auch nur bei 
Gelegenheit jo befannt. Was jagt 
nun wohl jene Witwe, jene Eltern, 
jene Witwe aus Rußland, jene Wit: 
we Reimer, die Geſchwiſter Iſaak, 
die Schw. Nempel, die Kranken auf 
ihren Betten und andere viele, die 
Farmer, deren Ernte vom Hagel 
vernichtet; jene aus Rußland, die fo 
biel verloren, die gemißhandelten 
Väter und Söhne, und nod) die Müt— 
ter und Tödter, wie die das Böfe 
nennen würden, und dazu die Wit- 
wen, Witwer und Waifen? Sagt ihr 
vielleicht, wie Safob ein andermal 
jagte, zu feinen Kindern: „Es geht 
alles iiber mich“ nad) 1. Mofe 42, 
36? . Das find eben die Gedanken 
Gottes, die jo viel höher find als un- 
jere Gedanken, wie der Simmel bö- 
ber iſt als die Erde, nad) Nef. 55, 8. 
I. Das find Rätſel der göttlichen 
Regierung Gottes und unſeres Hei— 
landes Chriiti. Siob, der Mann 
Gottes veritand das auch nicht, was 
er hätte „böſe“ nennen fünnen, denn 
ibm hatten es die aus Saba, das 
euer Gottes, die Chaldäer und der 
große Wind alles zugefügt, nad) Siob 
1. Mber er hatte eine tröjtliche Er- 
flärung für fi: „Der Herr hat’8 ge- 
geben, der Herr hat’8 genommen“ 
fante er, und lobte noch den Serrn, 
indem er fagte: „Der Name des 
Herrn fei gelobt.” Wie? die von Sa- 
ba und die Chaldäer haben e8 ja ge- 
nommen, das Feuer und der Wind 
getan; oder wie in Rußland ein 
Bruder fagte: die Machnomze, Rote 
und andere haben es getan. Hiob 
aber als Gläubiger an den Herrn, 
fagte: „Der Herr hat's.“ DO, es iſt 
jo viel das wir nicht verjtehen kön— 
nen und vielleicht nie im Leben ver- 
itehen werden, wie der jüngſt geweſe— 
ne Krieg mit dein unfäglichen Fol- 
gen auf lange Zeit, die andern Welt- 
ereigniffe und die großen Verfolgun- 
gen der Gläubigen, mit aller Unge- 
rechtigkeit. Es ift zum Teil fein Wun- 
der, dab es Menfchen gegeben und 
gibt, die über das alles den Glau- 
ben verloren. Selig, mer mit Pau— 
lus jagen Tann: „Ich habe Glauben 
gehalten,” nad 2. Tim. 4, 7. 


Durch Glauben können wir Gott 
aefallen, und iſt uns fo viel von 
den Gläubigen der Bibel gejagt, wie 
Ebr., 11. Und darım redete auch 
Sefus jo oft und viel vom Glauben 
dann folgt: „Nicht verloren gehen, 
fondern ewiges Leben haben.“ 

E3 geht durch Nacht zum Licht. 
So war der Weg der heil’gen Alten, 
Die nad) der ew'gen Heimat mwallten 


Slaubend und harrend, duldend 
williglich, 
Es geht durch Nacht zum Licht! 
Hermann A. Neufeld. 





Iſt die mennonitiſche Gemeinidiaft 
von Amerika frei vom Modernismus? 


Aus der gewandten und fruchtba— 
ren Feder von Br. John Horſch, 
Scottdale, Pa., ijt neulich wieder ein 
PBamphlet hervorgegangen mit der 
Ueberſchrift: „Is the Mennonite 
Church of America free from Mo- 
dernism?“ Auf deutjch: Iſt die men- 
nonitifhe Gemeinſchaft von Ameri- 
fa frei von Modernismus? An Bei- 
ipielen wird in demjelben gezeigt, 
dab fie nicht mehr frei davon ijt. 
Bon verjchiedenen imennonitiſchen 
Leitern und anderen, wird zwar be- 
hauptet, daß das amerifanifche Men- 
nonitentum vom Modernismus noch 
frei ſei. Doch mit bloßen Behaup- 
tungen fönnen VBerdähtigungen und 
Beihuldigungen nicht befeitigt wer- 
den. Und Prof. 3. E. Harkler, der 
in Horſch' Bamphlet, (daS vom Ber- 
faffer für drei Cents per Exemplar, 
oder 30 Cents für ein Dußend be- 
zogen werden fann), befonders in 
Betracht fommt, hat in feiner Er- 
widerung im Mennonite auf einen 
früheren Angriff von Horſch, es nicht 
der Mühe wert gehalten, diefen durd) 
Beweife zu entfräftigen. Dadurch 
bat fit) Doktor Hartler eine ſehr 
große Blöße gegeben, die man von 
einem Gelehrten faum erivartet hät- 
te. Das merfte jeder unbefangene, 
vorurteilsfreie Leſer, der Horſch' 
Buch geleijen und dann, ſpäter auch 
Hartzlers Ermwiderung darauf im 
Mennonite, ſogleich. 

Horſch' Entthüllungen über Mo- 
dernismus unter den Mennoniten 
Amerifas, werden in mandjen Krei- 
fen mit verfchiedenen und oft jehr 
gemifchten Gefühlen aufgenommen. 
Manche behaupten mit Entjchieden- 
beit, daß Modernismus unter uns 
Mennoniten nicht denkbar fei. Zu 
diefer Klajie gehören der Menno— 
nite, Dr. Hartler und manche andere 
die meinen, der Modernismus ſei nur 
eine verfchiedene, abweichende Auf- 
faffung fiber Glaubensfragen und 
Säten. Wozu deswegen ſich auf- 
regen; warum den Frieden jtören. 
Und wieder andere, auch ‚leitende 
Berjönlichkeiten, jehen, daß aud in 
menn. reifen der Unglaube immer 
entjhhiedener fein Haupt erhebt und 
die damit verbundene Gefahren für 


unfer Bolf. $ 
Ein College Graduant von einem 
nichtmennonitifhen College ſagte, 


weil der Präfident desjelben jo ge- 
lehrt, fo redegewandt, jo berühmt 
ſei, jogar Prediger, ihn als Auto- 
rität anerfannten und ſich darunter 
beugten. Wir haben Mennoniten und 
auch Prediger, die ohne weiteres 
gelten lajien, was ein Doktor be- 
hauptet. Es ijt traurig aber Tat- 
fadhe. Wehe einer Gemeinfchaft, die 
in Glaubensſachen jih bon ihren 
Gelehrten und Profeſſoren blind- 
Iings führen läßt — das Wort Got- 
tes ihnen unterordnet! Wehe uns, 
wenn wir den Boden unferer Väter 
verlaffen, die nur das Wort Gottes 
in Glaubensfragen al3 höchſte Au- 
torität anerfannten und dafür ſtar— 
ben! Glaubt man aufrichtig eine 
brennende Frage, weldhe die ganze 
Chriftenheit jogar in zwei Lager 
fpaltet, mit allgemeinen, unbegrün- 
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deten Behauptungen, aus dem .We- 
ge zu Ichaffen, oder durch Jgnorie⸗ 
rung zu befeitigen, oder gar durd) 
Leugnung unfhädlih zu machen? 

Viele aufrikhtige Chriſten, auch 
Mennoniten, bedauern tief, daß dem 
Modernismus ſolche weitgehende 
Bedeutung beigelegt werde. Wie 
Meinungsverjchiedenheit über Glau- 
bensjachen, Verwaltung der Gemein- 
de und vieles andere die Chrijten- 
beit in jo viele Dominationen und 
Gruppen trenne, fo verhalte fich’3 
auch mit dem Modernismus. Man 
müſſe ihn eben dulden und tragen. 
Darin wird man noch ungemein be- 
ſtärkt dur The Ehrijtian Century, 
welches ein jtarf modernijtifch ange- 
hauchtes Blatt ijt und eifrigit auch 
unter uns Mennoniten verbreitet 
wird. Wo bleibt der Grund unjeres 
Glaubens, wenn es fich gleich bleibt, 
ob die Nungfrau Maria vom Heil. 
Geiſt empfangen hatte oder nicht; ob 
die Bibel unfehlbares Wort Gottes 
iſt oder nicht; ob Jeſus leiblich von 
den Toten auferjtanden ilt oder 
nit, oder ob man all die anderen 
Srundlehren der Schrift glaubt oder 
leugnet. Zwiſchen Modernksmus 
oder Rationalismus in neuer etwas 
veränderter Auflage u. Ehriitentum 
beiteht eine Kluft, d. uniberbrüdbar 
it. Kein Kompromiss iſt möglid). 
Entweder oder. Duldſamkeit des Tie- 
ben Friedens halber iſt nicht nur 
nicht angebradit, fondern höchſt ge- 
fährlich u. unbibliih. (2.305. 7— 
11.) 

Es iſt ja wahr, dab der Funda- 
mentalismus im Gegenjat zum Mo- 
dernismus, mitunter zu ſcharf vom 
Leder zieht. Iſt e8 aber nicht empö— 
rend zu fehen, wie unferer Sugend 
in den höheren Zehranitalten der alte 
Bibelglauben in fo rafinierter Wei- 
fe langfam aber ſyſtematiſch unter- 
graben wird? 

Die Bezeihnung „Fundamental“ 
ilt für viele anjtößig. Für alles muß 
eben ein Name fein. Weil in der 
Chriſtenheit eine Richtung beſteht, 
die alle Heildwahrheiten untergräbt 
und fogar verneint — der Modernis- 
mus, — fo haben fi) zur Befämp- 
fung diefer Richtung ſolche zuſam— 
mengeichlojjen, die ihren Glauben 
auf dem ewigen Felfen, Sefus Ehri- 
ſtus bauen, und bezeichnen ſich als 
Fundamentaliiten. Wenn diefe Be- 
zeichnung auch nicht gerade in der 
Bibel jteht, jo ilt fie doch bibliih u. 
fehr treffend. Leider, leider hat der 
Fundamentalismus einen furdtba- 
ren Stoß erhalten durd die Schieße- 
rei eines ihrer Leiter, Dr. Norris in 
Teras, Dadurch hat er der Sache un. 
ſäglich geihadet und „die Feinde 
des Herrn zur Läſterung gereizt.“ 
Troßdem wird der Herr fein Wort 
zum Ziele führen. (Laut eitungs- 
nachrichten hat er in Notwehr einen 
anderen erſchoſſen. Ed.) 


Hat Br. Horſch recht, daß der Mo- 
dernismus bereit3 unter unferm 
Volk Fuß gefaßt hat und immer 
weitere Kreife erfaßt? Viele und 
maßgebende Perfönlichfeiten pflich— 
ten ihm voll bei. Durd Wort und 
Schrift machen fie darauf aufmerf- 
fam und erheben warnend ihre 
Stimme. Und das mit Recht. Der 
Modernismus bildet auch für unfer 
Volk eine ungleich größere Gefahr, 
als alle anderen Gefahren zufam- 
mengenommen. Und wehe den 
Wächtern und allen, die die. Gefahr 
fehen, doc ſchweigen (Heſ. 33). 
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Manche, die bei uns als „Säulen“ 
gelten, lefen beinahe ausſchließlich 
ſtark gefärbte oder gänzlich moderni- 
ftifche Literatur, gehen in moderni- 
ſtiſche Colleges, Seminare und Uni- 
verjitäten. Nimmt es da Wunder, 
wenn jie ſich in Wort und Schrift der 
Spradie des Modernismus bedie- 
nen? Es ijt ja riefig interejjant zu 
beobachten, wie bei ſolchen, die in ih- 
rer Jugend eine rein bibliihe Er- 
ziehung genoſſen, ſolches noch viel- 
fa in ihren Ausdrüden zum Vor— 
fhein fommt. Doch die Erfahrung 
lehrt, daß beinahe alle, die ſich mo- 
derniftifhen Einflüjfen ausſetzen, 
Ichließlih ganz dem Unglauben ver- 
fallen. Darum madt der Unglaube 
in der Chrijtenheit hier zu Lande 
und befonders unter der ftudierenden 
Sugend fo fchnelle, verheerende Fort- 
fchritte. Zehntaufende fallen ihm 
jährlih zum Opfer. 

Wenn man ein Strohbhalm ins 
Waſſer wirft, merft man, welchen 
Weg der Strom fließt. Unter unjerm 
Volk iit die modernijtifche Zeititrö- 
mung vielfach ſchwach, faum bemerf- 
bar. Nichtsdeſtoweniger macht jie fich 
jedody bemerfbar. Nur einige Bei- 
fpiele. Wenn bei der Verhandlung 
der Bubifopffrage, um dieſe lächer- 
li zu maden, jemand —ein Pre— 
diger — die Gegenfrage aufwirft, 
wie viel Engel auf der Naſenſpitze 
Raum hätten? Zeigt es nicht, welche 
Richtung er treibt? Oder, wenn be- 
hauptet wird, follte Jeſus heute le— 
ben, er würde anders denfen, reden 
und handeln al3 vor 2000 Jahren; 
er würde 3.B. als Knabe, an den 
verſchiedenen Ballfpielen und aud) 
den dramatiihen Spielen (plays), 
wie das alles in unfern Colleges 
Gang und Gäbe ilt, mit ganzer See- 
le teilnehmen —zeigt ſolche Anjchau- 
ung von unferm Serrn u. Seilande 
nicht, dab fie ganz unbibliih, fogar 
on Lälterung grenzt und jtarf mo- 
dernijtifch angehaucht ijt? Dder, un- 
fere jungen Leute find ganz andere, 
als vor Alters; fie find aufgeweckter, 
belefener, gebildeter, zivilifierter, 
darum muß ihnen die Religion in 
anderer, mehr anziehender Weije 
oder Form gebracht werden — zeigt 
es nicht auch Flar, in weldhem Fahr— 
waſſer man fi bewegt? Sit der 
Naturzujtand der heutigen Nugend 
troß Bildungsgelegenheiten eix an- 
derer al3 vor 50, 1000, 4000 Jah— 
ren? Gilt nicht heute noch, wie im- 
mer: „Das Dichten und Tradıten des 
menſchlichen Herzens iſt böfe von 
Sugend auf? Oder in einem Bor- 
trag wird behauptet, daß Jeſus und 
Paulus nicht übereinjtimmten in ih- 
ren Anfichten, weil jie eben verjchie- 
dene Gefihtspunfte einnahmen, et- 
wa wie er hinter der Kanzel von die- 
fer eine andere Beſchreibung geben 
würde, wie ein andrer vor derfelben. 
Einmal, wird der Herr Sefus, der 
doch als Gott allwilfend war, mit 
Paulus als Menſch mit befchränf- 
ter Erfenntnis (1. Kor. 13, 12) 
nicht auf gleihe Stufe herabgewür— 
digt? Ferner, wird dur Solche 
fheinbar plaufible unl verblüffende 
Behauptung die Eingebung d. SI. 
Schrift durd den SI. Geiit und ih— 
re Unfehlbarfeit nicht in Frage ge- 
ftellt? Und iſt ſolche Anſchauung 
nicht echt moderniſtiſch? Treten in 
manchen Friedensartikeln und Frie— 
densvorträgen nicht in ausgepräg— 
ter Weiſe evolutioniſtiſche Ideen zu 
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Tage? Deden fie nit Evolutions- 
lehre und Modernismus? Wird nicht 
unfer ganzes Erziehungsweſen da- 
von beherriht? Warum nehmen un- 
fere Colleges nicht entfchieden Stel- 
lung dagegen ein, eben weil fie von 
Grund auf umbibliſch ijt? 

Du fagit, dab find alles Aleinig- 
feiten. Wenn e8 nicht ſchlimmer iit, 
hat’3 feine Gefahr. Mand) einer, 
dem der Kleine Pickel nicht der Be- 
achtung wert eridhien, der ſich aber 
zu einem Krebsgeſchwür entwickelte, 
iit dadurd in ein frühes Grab ge- 
junfen! Der Modernismus kommt 
unbemerft in einem biblifjhen Ge— 
wande, wie ein Engel des Lichts, im- 
mer Wahrheit mit etwas Lüge ver- 
milchend und das ſtets in unauffäl- 
iger jehr funjtvoller Weife, zunächſt 
helle Begeisterung auslöjend, weil 
Religion fo dargeboten, dem natür- 
lihen Menfchen entipricht, dann aber 
zur Gleichgültigfeit für geiltliche 
Dinge und jchließlich zur Verneinung 
aller Heilswahrheiten führt, zum 
völligen Unglauben. Das find nicht 
nur Annahmen, fondern jchredliche 
Tatſachen. 

Es iſt ja meiſtens eine ſehr heikle 
Sache, dem Modernismus auf Kon— 
jerenzen oder ſonſt öffentlich entge— 
genzutreten. Das führt zu keine be— 
friedigende Refultate, weil jo vieler— 
lei Umitände dabei in Betracht fom- 
nen. Und jo jcheint der Weg, den 
Br. Gorſch einſchlägt, durch Schrift 
den Modernismus bloszuſtellen and 
zu bekämpfen, der gewieſenſte zu 
ſein. Freilich iſt das ein ſehr undank— 
bares Geſchäft, das ihm viel Ver— 
kennung und fogar Haß einträgt. Ich 
bin der feiten Ueberzeugung, daß er 
c3 nit aus Liebhaberei oder gar 
unjerm Volk zu fehaden tut, fondern 
weil er dur und durch Mennonit 
iit und fein Volk von ganzem Her— 
zen lieb bat; weil er, wie wenige 
die Gefahren fieht, die das Glau- 
bensſchifflein unſres Volkes zu zer- 
fchellen drohen, empfindet er es als 
feine Pflicht, warnend feine Stim- 
me zu erheben. Die Wahrheit tut 
wohl oft weh und demütigt, aber 
ſchließlich nur fie iſt's, die uns recht 
frei madt. Warum aber wird bon 
unfern Blättern feine Notiz genom- 
men, wenn Br. BHorſch's neue Bü— 
her auf dem Marft erfcheinen, wäh— 
rend doch mitunter foldhe von Nicht— 
mennoniten einer Rezenfion gewür— 
digt werden? Zeigt folde Hand- 
lungsweife von Loyalität für unfer 
Bolt? 

Die Allg. Konferenz bat bei der 
Sründung und auch ferner Pauli 
Mahnung an die Galater: „Denn 
ihr, meine Brüder, feid zur Frei— 
heit berufen,“ hocdhgehalten. Ich glau- 
be mit Recht, damit fei aber fein 
Steindhen auf folde Mennoniten ge- 
worfen, die Einfachheit im Kleider— 
fchnitt betonen und fonft. Es iſt ein 
Proteft gegen den Modeteufel, dem 
man auch in unjern reifen hul— 
digt, trog Mahnung des Apoitels 
Johannes: „ſtellet euch nicht dieſer 
Welt gleich.“ Aber unſere hochgeprie— 
ſene chriſtliche Freiheit bürgt für 
uns auch auf geiſtlichem Gebiet eine 
ſehr große Gefahr — das Buhlen 
mit der Welt auf allen Gebieten. 
Man gewahrt feinen Unterſchied 
mehr zwifchen Gemeinde und Welt. 
Alles kann mitgemadht werden ohne 
Einwand; alles iſt erlaubt. Sollten 
unfere Konferenzen Br. Horſch nicht 


dankbar fein, daß er uns in fo ein- 
drudsvoller Weife darauf aufmerf- 
fam madt? 

Es iſt verftändli, wenn es in 
einigen reifen böfes Blut mad, 
wenn Br. Horſch zeigt, wie einige 
ihrer beliebten und verehrten Män- 
ner dem Modernismus huldigen. 
Warum tun diefe Männer nichts, 
ji) von dem auf fie geworfenen Ber- 
dacht zu reinigen? Warum fommen 
jie nicht mit einem bündigen Be— 
fentnis vor die Gemeinden, die ih- 
nen doch jo großes Vertrauen ent- 
gegen bringen? Nimmt man Dr. 
S. €. Hartzlers Ermwiderung im 
Mennonite auf die Anjchuldigung 
bon Br. Horſch, hat er bei unbefan- 
genen Leſern das Gegenteil bezwedt, 
was er beabfichtigte — daß er nicht 
frei iſt von modernijtiihen Anjchau- 
ungen. Denn als er Br. Borſch der 
Fälſchung beichuldigte, erwartete 
man bon ihm mit Spannung die 
Beweife, die er als Gelehrter hätte 
erbringen follen. Aber auch nicht 
eine Spur davon. Welches Beiſpiel 
gibt er da unfern jungen Xeuten, 
die fi) unter ihm für den Dienſt in 
unfern Gemeinden ausbilden! 

E3 tut jedem wahren Mennoniten 
im innerjten des Herzens web, zu 
jehen, wie einige unferer Leiter un- 
fer Volk verfuchen, dem Liberalis- 
mus zu überantworten, auch dadurd), 
dab fie jo eifrig liberaliſtiſche Lite— 
ratur wie 3.B. „The Ehrijtian Cen- 
tury“ in unfern Streifen verbreiten. 
Welch furchtbare Verantwortung la- 
den die, die Wächter jein follten, auf 
ſich! 

Wer engliſch leſen kann, ſollte ſich 
das Büchlein von Horſch beſtellen. 
Daß es nicht in böswilliger Abſicht 
oder gar aus Haß geſchrieben iſt, 
wie einige behaupten, bewmeiſen ei— 
nige feiner Schlußworte, die bier 
frei wiedergegeben werden, und 
Worte der Mahnung und Warnung 
jind, 

„Wir leben in einer Zeit des 
Abfalles. Modernismus ijt in der 
Luft. Der Zeitgeiit fordert d. Verlaj- 
fen, Aufgeben des alten Bibelglau- 
bens. Die NAufrecdhterhaftung der 
Wahrheit erfordert Anjtrengung. 
Werden wir nicht entichieden Stel- 
ung nehmen zum Modernismus ... 
werden wir dem Modernismus leicht 
zum Opfer fallen. E3 jei denn, un- 
fere Schulen nehmen eine unnadgi- 
bige, entſchieden ausgeſprochene lo— 
yale Stellung zu den fundamenta- 
Ien Glaubensfragen; es jei denn fie, 
(unfere Schulen) bringen ſolches in 
unmißberitändlider Weiſe für 
Freund und Feind zum Ausdrud; 
furz, es fei denn ihre Stellung iſt 
eine derartige, wie fie bon einem 
chriitlihen und mennonitifhen In— 
ſtitut notwendiger Weife erwartet 
wird, werden fie den rationalihtfi- 
ſchen Einflüffen, wie fie allgemein 
in unfern Univerfitäten vorherrſchen 
zum Opfer fallen und zu Zentren 
und Treibhäufern des Modernismus 
werden.” 

„. . . Es iſt mit Sicherheit an- 
zunehmen, daß die Mennonitiſchen 
Gemeinden Amerikas, beinahe ohne 
Ausnahme gegen Modernismus 
ſind. Die Moderniſten in unſern 
Kreiſen bilden eine kleine Minder— 
heit. Und die Frage, die uns ent— 
gegentritt, iſt, ſollen wir es dulden, 
daß dieſe paar Männer langſam 
aber ſicher die Glaubensſtellung der 





Amerifas ummälzen, 
revolutionieren? Sollen wir unjere 


Mennoniten 


Augen der Tatſache verichließen, 
daß einige Gruppen in den Moder- 
nismus hineingetäufcht worden, durch 
folhe, die unter dem Mantel der 
Redtgläubigkeit fommen? ..... 
Die Pflanzen, welche der Miodernis- 
mus pflanzt und pfegt, find folcher 
Art, daß fie unvermeidlich die Reben, 
die der Herr gepflanzt hat, eritif- 
fen.“ 

„.. . In der jeßigen Krifis möchte 
unfer nenn. Völklein ſich beweijen, 
als treue geijtliche Kinder ihrer Bor- 
fahren, die um des Gaubens willen 
ihr Leben dahingaben, für das 
Wort Gottes und das Zeugnis Je— 


fu Chriſti.“ 
C. 9. Briefen. 





Herzliche Bitte an nnjere Freunde 
in Amerifa! 


Heute wage ich e8, mit einer 
großen und herzlichen Bitte zu Ih— 
nen zu fommen. Sie haben in der 
Zeit der Not ung jo treu geholfen, 
unfere Gemeinde der Kranken und 
Seimatlofen zu verjorgen. So wer— 
den Sie auch heute gewiß gern un- 
feren Notſchrei hören. 

Wie allgemein befannt it, find 
die Verbältniffe in Deutichland ge- 
genmwärtig wieder recht ſchwieig. Die 
Seldfnappheit iſt groß. Dadurch 
wächſt die Arbeitsoſigkeit in einer 
Meife, daß uns oft recht bange wer— 
den will. Not und Sorge herrichen 
in vielen Häufern. Wir merfen die- 
fe8 an der wachſenden Zäahl der 
Kranken und Hilfefuchenden, die bei 
uns Aufnahme begehren. Obwohl 
uns fir Epiliptifhe, Gemütskran— 
fe und Schmadjfinnige 3000 Plätze 
zur Verfügung jtehen, reicht der 
Raum bei weiten nicht aus. Wenn 
wir auch 500 Betten mehr hätten, 
jie wären in wenigen Wochen belegt. 
Die Eltern und Angehörigen fünnen 
oft der allgemeinen Not wegen die 
Pflegefoften für ihre hier unterge- 
brachten Kranfen gar nicht oder nur 
zum Teil bezahlen. 

Noch drückender empfitigen wir 
die Not in unferen ländlichen Ar- 
beit3lofenheimen, In den legten Mo— 
naten beherbergten wir täglich fait 
1500 obdachtloſe Männer; darunter 
waren immer etwa 700 Saufleute, 
Techniker uſw. Sungrig, frierend 
und meiſt in ſehr jchlechter Kleidung 
fommen diejfe Leute zu uns. WViel- 
fach find e8 alte und ſchwache Män- 
ner, die faum noch Arbeit leijten 
fünnen. Wir nehmen fie umſonſt bei 
uns auf. Das erfordert täglich ei- 
nen Zufhuß von 1,50 R.—ME. für 
jeden einzelnen. In diefer jo ſchwe— 
rer Zeit bedeutet das eine große 
Belaftung. 

Es ift und unmöglich, unjere Be- 
triebe einzufchränfen, wie e8 andere 
tun; denn wir fönnen doch nicht 
Kranke abweifen oder den Seimatlo- 
fen unfere Türen verfchliegen! Viele 
unferer treueſten Freunde in 
Deutichland fchreiben uns immer 
wieder: Wir haben felbit faum das 
Nötigite. Darum reicht es jekt nur 
zu einer fleinen Gabe. 

Diefe ſchwierigen Verhältniſſe 
treiben mich nun zu Ihnen mit der 
großen und herzlichen Bitte: Helfen 
Sie uns! 


Ihr 
F. v. Bodelſchwingh, Paſtor. 








Korreipondenzen 
Hillsboro, Kauſ. A. Auguſt 1926. 


Werter Editor und Leſer. 

Sonntag den 25. Juli vormittag 
war die Einführung ins MWeltejten- 
amt des Eduard Dürkſen in der 
Aleranderwohl Kirche. Als er und 
Gattin vorne Pla genommen hat- 
ten, jang die große VBerfammlung 
Lied 306 „Mir nad) ſpricht Chriftus 
unfer Held.“. Dann noch Lied 387 
„Bu den Höhen aufzufehen.” Dann 
machte Miffionar Johann R. Dürf- 
fen die Eröffnung mit dem Liede 
172 Verſe 1 und 3 „Wächter Zions 
tritt im Glauben, Auf des Tempels 
Zinne hin.“ Hielt dann ein Gebet. 
Nahm zum Tert Luf. 22, 7—14 „Es 
fam nun der Tag der fügen Brote.” 
Ihr werdet Euch wohl wundern, was 
diefes zu tun hat mit der Einfegnung 
diefer Geſchwiſter. Der liebe Gott 
hat einem jeden eine Aufgabe gege- 
ben auf Erden. — Und fo finden wir 
bier in unjerm Texte, wo Jeſus fei- 
ne Nünger jandte, um für fie das 
Diterlamm zu bereiten. Er gab ih- 
nen eine genaue Anweiſung, daß fie 
dem folgen follten, der einen Waſſer— 
frug trägt. Die Sünger glaubten 


Sefu Worte, und gingen hin. Wir 
Icien nicht, dai fie Jeſum fragten, 


fie glaubten und gingen. Wenn wir 
ausgefandt werden, dann follen wir 
auch nicht viel fragen, fondern glau- 
ben und gehen. Der liebe Gott weiß 
genau den Plat wo er jeine Kinder 
hinfendet und ift bei ihnen und hilft. 
Ein Männerdor fang dann ein Lied. 

Dann jtellte Neltejter P. H. Un- 
ruh die Geſchwiſter vor, den Dienit 
den fie eben verlafjfen und den fie 
jegt antreten follten. Dann hielt 
Aelteſter B. P. Wedel die Ordina- 
tionspredigt (Sch erwähne von jeder 
Predigt etwas.) Er bemerkte: Es 
war ein großer Tag um vorbereitet 
zu werden zu ſolcher wichtigen Arbeit 
und Einfegnung und dann für den 
Herren Seelen zu werben. Nahm 
dann zum Tert Apg. 20, 28. So 
habt nun adt auf Euch ſelbſt und 
auf die ganze Herde. Es war die 
lette Anmweifung, die Paulus der 
Gemeinde gab. Und wir wollten uns 
jeßt die hohe Berufung diefes Amts 
vor die Seele führen. Was will Pau— 
lus uns bier fagen? Habt acht auf 
euch jelbit, auf euren Wandel. Wir 
denfen hierbei nicht ſoviel an die 
leiblihen Anfprüche, obzivar auch die 
zur Genüge fommen, fondern an die 
geiitlihe. Habt acht auch eure Lehre, 
daß fie rein und lauter fei, habt aber 
auch acht auf euer Leben, daß das fo 
geführt wird, wie die Lehre. Paulus 
aber geht noch einen Schritt mweiter: 
Habt acht auf die ganze Herde. Ein 
Aelteſter muß ein Auffeher der Her- 
de fein. Da find Verzagte, die der 
Stärfung bedürfen, dann die am 
Glauben Schiffbruch erleiden, denen 
ein rechter Wegweiſer fein. Schwache 
und Kranke, Witwen und Waifen, 
bei manchem tut ein ermutigendes 
Wort not, dann find Sterbende, die 
Notleidende, die der Hilfe bedür- 
fen, VBerzagte u. Mutlofe denen wir 
zur Seite jtehen müfjen. Und wenn 


folhe da find, die veradhtet einher- 
geben, fo foll der Aelteſte e8 nicht tun, 
er foll fi ihrer annehmen. Denn 
der heilige Geiſt hat Euch hingeſetzt, 
das Evangelium zu verfündigen. 
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Und die Wortverfündigung ift die 
Hauptpflicht, nämlich die Verſöh— 
nung zu predigen. Sie follen die 
Herde weiden mit dem Worte Got- 
tes. Denn Jeſus hat fie ſich durch 
jein eigenes Blut, das die Verföh- 
nung predigt, erworben. Es iſt 
Gott jelbit, durh Jeſum Chriſtum, 
der da beruft durch feinen Geift. Und 
damit ift auch die Kraft zugejagt, die 
wir nötig haben. Denn der Menſch 
fühlt, daß er die Kraft aus fich jelbit 
nicht hat. Alfo nicht in feiner Kraft 
— jondern Jeſu Kraft. Aber e8 gibt 
ein Ringen im Gebet. Aber aud) die 
Gemeinde muß ſich verpflichten mit- 
zubelfen, und alle für ihren Welte- 
ten beten. 

Aelteſter P. 9. Unruh las dann 
das Lied 376: Sei getreu bis in den 
Tod. Die Gemeinde fang den 1., 2. 
und 4, Vers. Dann fagte er: Dies 
eben gejungene Lied, fei der Zuruf 
der ganzen Gemeinde an fie. Denn 
auch Schweres würde ihnen bevorite- 
ben, und jie müßten ihren Anker feit 
in Sefu Wunden fchlagen und fo Ian- 
ge fie den Anfer in Sefu gelegt hat- 
ten, würden fie auch Frucht bringen. 
Er gab dann no Matth. 28, 18— 
20 mit als Geleitswort zum ferneren 
Lebensweg. Und 1. Tim. 3, 1; 2. 
Tim. 2, 15. Dann nod) Kap. 4, 1—4. 
Es würde viel Kraft brauchen, aber 
die würde von Oben kommen. Dann 
fnieten fie beide nieder und drei 
Aelteſte Iegten ihm die Hand aufs 
Haupt. Meltejter P. H. Unruh voll- 
30g die Einführung und Einfegnung. 
Hernad gab jeder Aelteſte und Pre- 
diger ihm noch ein Schriftwort mit. 
Dann folgte ein Lied? vom Chor. 
Dann ſprach der neu eingeführte 
Aelteſte noch etliche Worte zum 
Schluß. Er ſagte: E3 iſt ein Tag, 
den der Herr madt. — Herr, la 
meinen Gang gewiß fein in deinem 
Wort und bewahre uns vor aller 
Befahr. Denn die Diener leben in 
großer Gefahr, vom Satan vernid- 
tet und verjchlungen zu werden. 
Aber ficher zu gehen im Worte Got- 
tes, das iſt das höchſte. Und fo will 
ich beten, daß mich Gott bewahren 
möchte, daß ich Fein Unrecht, fondern 
das Rechte Iehre und gewiß fein in 
feinem Gang. — Und mit Joſua fa- 
gen: Ich aber, und mein Haus, wir 
wollen dent Herrn dienen. Las dann 
noch das Lied 452, womit er feinen 
Gefühlen Ausdruck verlieh: Gott, 
deinen weifen Willen. Dann zum 
Schluß fang die Berfammlung Lied 
171, ©, Jeſu, Herr der Herrlichkeit. 

Abends war das Abichiedsfeit der 
beiden Gejchwijterpaare aus der Ge- 
meinde. Johann R. Dürffens, welche 
wieder zurück in ihr Arbeitsfeld Ari- 
zona gingen und diefe beiden, die ih- 
ren Weg nad) Nord Dakota antreten 
wollten. Auch diejes Feſt war reich 
an Segen. Pred. C. E. Wedel ſprach 
über Evangelium Johannes 9, 4. 
Miffionar Dürkfen hatte zum Tert 
2. Kor. 5, 14. Der neu angetretene 
Aelteſte ſprach über Philipper 4, 4. 
Aelteſter BP. H. Unruh über 5 Mofe 
28, 8. Der Chor fang zwei fchöne 
Lieder und Frau Eduard Dürffen 
fang ein Solo. Schlußgebet von Welt. 
B. H. Unrub. Lied 172. Dann wurde 
noch ſtehend gefungen: Gott mit 
Euch bis wir ung wiederfehen. 

Und fo war diefer fegensreiche Tag 
zu Ende. Wieviel ruht mag er 
wohl bringen? Was wird die Ernte 


fein. — Reich ijt geſät worden bon 
all den treuen Arbeitern, und wollen 
beten, da Gott es befeuchtet mit den 
Tau des Himmels, daß es Hundert- 
fältige Früchte bringt. 
Seid ihr Stimmen in der Wüſte, 
So verweijt die Welt aufs Wort, 
Führt die Kranken und Gefunden 
Zu des Heilands Blut u. Wunden, 
Als dem einz’gen Gnadenhort! 
Seid ihr Stimmen in der Wüſte, 
Run fo weiit die Welt auf’3 Wort! 
Helena Warfentin, 





Gedanken beim Lefen der 
„Mennonitijchen Rundſchau“. 





Die Mennoniten ſollten eigentlich 
Chrijten heißen, leider können lange 
nicht alle Anjpruch auf diefen Namen er— 
heben. Es jind die Chrijten ja noch) 
immer ein bin und hergelodtes Volt ge— 
weſen, und werden es aud) bleiben bis 
ans Ende. Und uns gebühret nicht zu 
willen weder Zeit noch Stunde. 


63 find viele, die glauben, daß der 
Altvater Abraham von Jerufalem aus 
die Welt vermittelt eines vollftändigen 


Radios in unferm Fleiſche regieren wird, 
und die Zeit ift fchon im Anzuge, und 
Freude ijt darüber. Ich weiß nicht, mir 
fommt eine Freude auf dieje Zeit Tod) 
etivas eitel vor. Der Kampf gegen Sün— 
de und Welt, indem Crijtus uns am 
Kreuze ein Vorbild war, wird mehr ab— 
geſchwächt, und die Sünde wird von den 
vermeintlichen Chrijten getrunfen wie 
Waſſer. 

Es iſt traurig mit der gegenwärtigen 
Chriſtenheit beſtellt, aber auch nicht min= 
der traurig für die Welt, denn fie liegt 
im Argen, und die Chriftenheit ihr zur 
Seite, jo wie zu Noahs Zeit. Die Liebe 
zur Welt gereicht der Chrijtenheit zum 
Verderben ımd mir fünnen das Mebel 
nicht aufahlten. Es muB jo fommen. 

Ferner wird gelehrt, es gibt Fein 
Fortleben der Böſen, fie werden vernich- 
tet jamt dem Teufel und feinem Auhung. 
Ein ſchöner Troſt für die Menfcheu, die 


in Sünden leben. Aber two wird ter 
Wiſſensknecht feine zwiefache Streiche 


leiden müffen? Nur vorübergehend? ch 
las eben von einem Mörder, er fagte, 
er wolle lieber gehängt fein al3 fortleben 
in diefer Welt. Wird es ihn jchüren, 
wenn er dort wird jagen: „Ihr Hügel 
fallet auf uns, uf.“ —? Ich kann troß 
aller Menjchen Lehre, mit ihrem großen 
Verftande und Schriftbemweifen nicht an— 
ders glauben, als daß die lebendige See— 
le, die Gott im Anfang den Menjchen 
gegeben, unsterblich ift, ob jie num bon 
Gott durhd Sünde oder Ungehorſam 
abfällt, oder nicht, wie Adam und Eva, 
das tötet fie nicht. Wie e3 ein ewiges 
Leben gibt, fo gibt es auch einen ewigen 
Tod, aber falfche Vorftellungen onm ewi⸗— 
gen Tode oder von der Hölle werden fich 
biele machen. Seiner von uns ift dage- 
tiefen. Der Gottlofe will und kann hier 
nicht mit Frommen verfehren und er 
fann es auch in der Hölle nicht. Glei— 
ches gejellt fi zu Gleichem, wie der 
Säufer zum Säufer uſw. Doch will oder 
fann ich nicht Behauptungen aufftellen, 
wie e3 dort fein wird, 

Auch über Fragen wie: „Hätte Gott 
den Teufel töten können, wenn er ge⸗ 
wollt hätte?“ ſollten wir nicht argumen⸗ 
tieren, fie find mehr hindernd als für- 
dernd für's Reich Gottes, für uns. Es 


x 25. Auguſt 


find recht einfältige Fragen und geben 
uns feine Urfachen oder Gelegenheiten, 
ein Urteil über Gott zu fällen. 

Die deutiche Sprache „unjer Mutter- 
laut“ wollen wir achten in diefer Welt. 
Sie iſt uns doch jo anhänglich und eigen, 
aber nur für diefe Welt. Andersſpre— 
chenden wird's auch ähnlich gehen, und 
wir wollen es ihnen laſſen. Aber ivenn 
ein Deutjcher etwas in Engliſch für ans 
dere Deutſche erklären will, und er nicht 
ein gewiſſes deutfches Wort dafür findet, 
das will ſchon etwas jagen. Wir follten 
uns nicht vor Engländern ſchämen, Deut=- 
fche zu jein. Am Himmel fommen die 
verjchiedenen Sprachen wohl nicht in Be— 
tracht, welches über unferen natürlichen 
Verjtand geht, und für uns unbegreif- 
lich if. Darum mollen wir micht Be— 
hauptungen aufjtellen über Dinge, Die 
nicht in unferem Bereich find. Wie ich 
bernommen, find in Rußland nod foldhe 
Mennoniten, jogar Prediger, die die ruf- 
fifhe Sprache nicht bemeijtern, doch ſol— 
len’3 nur mwenige fein. Mich wundert's, 
daß die Eintwanderer ihr „Platt“ noch 
gerade jo fprechen, al3 wir dort bor 50 
oder jebt ſchon über 100 Nahren. Wer 
wollte dem Ruffen mit feinem Zob, ob, 
Zobäh, nachahmen? Er war und blieb 
fein Untertan. Hier in Amerika iſt 


das anders, d. h. im gewiſſen Sinn, 
Hier verenglifcht beſonders die fort— 


fchrittliche Partei jchneller. 

Aber ijt alles Fortjchritt zu nennen, 
was jo ausfieht? Ein Ding muß in der 
Welt von mehreren Geiten betradjtet 
werden. Es heißt manchmal — „Es 
ginge wohl, aber es geht nicht“. (Un— 
ter den Umſtänden find die Mennoniti= 
ſchen Prediger von Rußland im Studium 
bejonders der deutfchen Sprache, unjeren 
boraus, meil e3 fich hier, befonders für 
die Jugend in3 Englifche leichter hinein 
lebt, wie’3 fcheint. Hier gibt es Prediger 
mit ſchwachem, zu ſchwachem, Studium, 
beides in Sprache und Wort.) Sprachen— 
jtudium ijt gut, es kann aber für den 
Menſchen jo gut gefährlich werden, mie 
Gut und Geld. Wir mollen doch beides 
ſuchen, um Gutes zu tun, aber nicht zum 
Veruntreuen oder zum Schwärmen, wie 
„die Entwidlungslehre*“ denn beides, 
Wiſſenſchaft und Geld, läßt fich zu allem 
verwenden. DO, die trübfelige Zeit. 
Chriſtentum und Welt laufen platt ge= 
geneinander und bleiben Feinde, d.h. 
wenn fie ihrem Namen Ehre machen wol⸗ 
len. Auf des erjteren Seite find kurze 
Leiden und ewige Freuden, auf der ans 
deren Seite find furze Freuden und ewi— 
ge Leiden. 


Mande Mennoniten greifen nad 
Aemter der Welt. Ehe die Chrijten die 
Welt beherrfchen werden, werden fie ſich 
untereinander berzehren, mie einjt die 
Juden in Serufalem. Die Chriften find 
dem Böfen mehr ausgeſetzt, als die Welt 
e3 ift, denn er will fie haben, während er 
die Weltmenfchen ſchon hat. 


Dieje Zeilen follen alle zum Nachden- 
fen anregen. Und ich weiß auch, daß Dei- 
ne Pfilchten, Lieber Bruder Neufeld, 
groß find. Sind fie nicht zu groß? (Ach 
glaube ja. Ed.) Ich möchte Dir nicht 
binderlih, ſondern förderlich fein. 

Mit freundlichem Gruß und in Liebe 
bon einem Korreipondenten. 


(Gott jegne Dich, lieber Bruder, für 
bie offene Ausſprache. Der Herr helfe 
mir aus Gnade in Seiner Liebe, meine 
Aufgabe zu erfüllen. Gedentet meiner 
fürbittend. Ed.) 
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Nofthern, Sask. den 11. Auguft 1926. 


Gruß zubor! Wieder nur Todes nach⸗ 
richten. Br. Joh. 3. Hildebrand, 25% 
Jahre alt, Sohn der Geſchw. Iſaak 9. 
Hildebrand, Hochfeld, Hague, Sask., 
wurde am 1. Auguſt d. 3. getraut mit 
Schw. Juftina Enns, Tochter der Ge- 
ſchwiſter Franz Enns, Schönwieſe, Ofler, 
Sask., wurde Montag, den 2. d. Mis,, 
abends durch einen Schlag von einem 
Pferde gegen die Bruſt derart verlegt, 
dab er jchon Dienstag nach Saskatoon 
ins Hojfpital überführt erden mußte 
und bereit3 Mittwoch den 4. d. Mts., 5 
Uhr abends feinen lebten Atemzug tat. 
Er war bi3 zu feinem Ende bei vollem 
Bewußtſein geweſen und im Frieden in 
dem Herrn eingeichlafen; Sonnabend 
den 7. war Begräbnis, Der Herr tröjte 
die junge Witmel — 


Br. Johann Andres, Sohn des Br. 
Koh. 3. Andres, hieſelbſt war Sonn= 
abend, den 7. d. Mts., bei beſtem Wohl- 
befinden zu Dr. ©. Penner, um fich die 
Mandeln (tonfils) und die Adnoids 
Schmarotzergewächs in der Naſe) ent— 
fernen zu laſſen und war Uhr 12 eine 
Leiche. Ein Jüngling im Alter von 25 
Jahren: gefund und nad) einer halben 
Stunde tot. Wahrlich eine ernite Spra= 
del Am Montag, den 9. d. Mts., Uhr 1 
nah Mittag, wurde in unferer Kirche 
bier in Roſthern die Leichenfeier gehal— 
ten, twozu ſich eine große Schaar Teil- 
nehmer eingefunden, jo daß die Kirche 
nit Raum genug für fie alle hatte. Der 
Aelteite, Br. Dav. Töws und Br. 3. P. 
Friefen amtierten und Melt. Br. Gerh. 
Buhler, Waldheim betete zum Schluß. 
Die Leiche wurde dann zur Beftattung 
nad) dem Eigenheim Friedhof gebracht. — 


Am 1. Januar, d. J. iſt mein lieber 
Vetter Jakob P. Bergen von Prijut, na= 
he der Stadt Jekaterinoslaw, Ufraina, 
in Kanada angefommen. In Winkler, 
Man., ausgejtiegen, wo feine Schtweiter, 
die gegenwärtige Frau des Aelteſten Br. 
Jakob Höppner mohndhaft ijt, und wo er 
wohl fein erftes Quartier gehabt haben 
mag. Später. hat er eine Zeitlang in 
Neuenburg bei einer Benner Familie ge— 
wohnt und mit feinem Schwiegerſohn 
Abr. A. Funf nad) Land in der Umge— 
gend von Roſthern geforfcht. Ich erfuhr 
fpäter, daß er in Manitoba ſei, mußte 
aber jeinen Wohnplaß nicht, dachte mir 
indeß, Br. Höppner würde foldhes mohl 
mwiffen und fchrieb dem I. Vetter einen 
Brief und adrefjierte ihn an Jakob P. 
Bergen, c.o. Rev. Jakob Höppner, Wink: 
ler, Man, befam auch nad) einiger Beit 
Anttvort, jedoch alles weitere Schreiben 
war vergeblich, bis endlich die Kunde an 
uns gelangte, jein Schtwiegerfohn habe 
fich bei Luckhy Lafe, Sasf., Land gekauft. 
Vetter Bergen aber jei bis zu der Witwe 
feines bei Warman, Sask., verftorbenen 
Bruders Wilhelm Bergen gelommen 
und mit einem Schwiegerſohn des Ver— 


ftorbenen, Görzen, mitgefahren nad 
Heppburn, in deſſen Nähe dieſer eine 


Farm hat. Er hätte zu Pfingiten bier 
fein fönnen, fam aber erjt Dienstag, den 
3. Auguft, d. J. bis hier, bermeilte bis 
Freitag den 6. und benubte dann eine 
Rahrgelegenheit bis nach Speers, Sask., 
um zu feinen Kindern Peter Bergens, 
Rabbit Lake, zu fommen. Ein Einwan— 
derer Iſaak Pauls mar, der ihn mit- 
nahm bis zu feiner arm, nahe Speer 
und bon da hatte er noch bei 40 Meilen 
bis zu feinen Kindern, wohin Br. Pauls 
ihn Sonntag den 8. d. Mts. gebradt 


Mennonitifche Yundfdan 


hatte. So haben wir uns denn jeit dem 
3. Juni 1878, dem Tage unferer Abrei- 
fe von Alexandrowsk, Südrußland zum 
eritenmal wiedergeſehen und haben uns 
über manderlei Vorkommniſſe in une 
ferer Jugendzeit unterhalten. Er ijt 
74 Jahre alt, alfo nur fünf Jahre im 
Alter Hinter mir zurüd und da er bei 
meiner und auch feiner geliebten Groß— 
mutter in Chortiga war und bon da aus 
die Zentralfchule bejuchte, ich aber in 
Roſenthal, dem Zivillingsdorfe von 
Chortita, bei meinen lieben Eltern weil— 
te, jo haben wir uns roch bin und wie— 
der getroffen, bis ich im Januar 1870 
heiratete und zum 1. Mai nach Krons— 
thal zog, wo ich die Schule übernommen 
hatte er aber nach beendigtem Kurſus in 
der Zentralſchule nah Wiejenfeld, nahe 
Sefaterinoslaw, zog und dort Schul— 
lehrer wurde. Da Maren wir zu weit 
boneinander getrennt, um noch zuſam— 
menzutreffen bis wir in 1878 auswan— 
derten und er ſich nach Alexandrosk be= 
mübt hatte zur Verabſchiedung für diejes 
Leben und nun haben tvir uns doch noch 


twiedergefehen. Wunderbare Gottesführ 
rungen! Nm. Nempel. 
— | 


Montpellier, Frankreich, 10. Juli 1926. 
Werter Editor: 

Ich leſe die Rundſchau. Den Kindern, 
die die deutſche Sprache nicht befiten, er— 
zähle ich manche Artikel, die jich jehr da= 
für interefjierten. 


Wir hatten in den hiefigen Zeitungen 
fchon Artikel von Rußland, von den 
Weißen und Noten, Machno uſw., ges 
lefen, aber im Einzelnen und bejonders 
bon Mennoniten mußten keir nichts. 
Schauderhaft ijt es, diejes zu leſen. Mö— 
ge dieſes zur Warnung dienen denen, die 
es nicht mitgemacht haben. 


Zu bemerfen ijt, daß, wenn das Irdi— 
fche vollkommen gut gehet, das Heilige 
oft vernachläſſigt wird. Dante dem 
Schreiber der Rundichau. „Wenn Menno 
feine kleine Herde fehe wie hätte er Ur— 
fache traurig zu fein. Manch einer Fauft 
ein Auto mo die Bezahlungsfumme ein 
Nätjel bleibt. Vor vielen Jahren hat in 
Rußland ein Prediger die Neichen be— 
ftraft, fagend, dat das Chriſtentum nicht 
beitehe in Sandalen und um in warmen 
Simmern zu fißen. 


Chhreiber diejes hat nie in der Schu— 
le deutſchen Unterricht befommen, habe 
es nur bon den Eltern und bor bielen 


Jahren. 


Herzlich dankend und dem Rundſchau 
Editor, Perſonal und Leſern glückliche 
Wohlfahrt und Gottes Segen wünſchend 

Jean Gueman. 

(Gottes Segen wünſchen wir auch 

Dir und Deinen Lieben. Ed.) 





Die Bibelſchule zu Winkler Manitoba. 


Es hat dem gnädigen Herrn gefallen, 
durch einen Kreis von Schulfreunden, in 
denen der Sinn für Bibelunterricht ſtark 
iſt, in Winkler eine Bibelſchule bauen 
zu laſſen. Gleichzeitig hat der Herr auch 
für Lehrer geſorgt, die im Vertrauen auf 
die Hilfe des Herrn den Unterricht füh— 
ren wollen. 

Die Bibelſchule in Winkler will denen 
dienen, die Bibel und Sprachunterricht 
ſuchen. Es gibt ja in unjeren mennoni= 
tiſchen Gemeinden viele Perfonen, die 


nicht die Möglichkeit hatten, längere Zeit 
eine Anjtalt zu befuchen, die gegenwär— 
tig aber tief den Mangel an biblifchen 
Kenntniſſen empfinden, oder e3 auch ftet3 
inne werden, daß ihnen Kenntniſſe in der 
deutihen Sprache fehlen. Es regt fich 
in ihnen aber der Wunſch, in kurzer Zeit 
einen entſprechenden Kurjus zu nehmen. 
Diefen Berjonen fommt unfere Schule 
entgegen. Oft Haben jich Brüder, die 
am Worte dienen, dahin geäußert, dat 
fie gerne Anleitung in der Predigt hät— 
ten. Diejen Brüdern fönnten wir in 
unjerer Schule durch einen entiprechen= 
den Kurſus dienen. Auch Sonntags= 
fchularbeiter fchauen oft nach Anweiſung 
zu einer mehr fruchtbaren Arbeit aus. 
Wir werden einen entjprechenden Kur— 
fus für Sonntagslehrer haben. 


Wir haben in allen Klaſſen vor Weih- 
rachten einen abgerundeten Kurſus von 
acht (8) Wochen und nach Neujahr ei— 
nen Kurſus von zwölf (12) Mochen. 
Wer vor Weihnachten lernt, braucht fich 
nach Neujahr nicht zu wiederholen, und 
wer nach Neujahr beginnt hat einen vol— 
len Kurfus und braucht fich nicht zu 
fürchten, daß er feinen Anfang befommt. 

Damit die Gemeinden mit unjerer 
Schule näher befannt werden, Tafle ich 
einiges aus unsern Statuten folgen. 
Wir beten zu Gott, der ja alle Dinge 
leitet, dab er die Berfonen zu uns führen 
möchte, die er nach feinem Ratſchluß für 
uns bejtimmt hat. 


Der allgemeine Zweck der Bibelfchule 
beiteht darin, Perſonen männlichen und 
mweiblihen Gefchlecht3, eine genaue 
Kenntnis der Bibel und Anleitung zu 
neben, das Wort Gottes im Leben wirt: 
fam zu gebrauden. 


Deshalb iſt fie für ſolche Berfonen, 
die Vertiefung des neiftlichen Yebens und 
Verjtändnis für das Wort Gottes ſu— 
chen, ſowohl zum perſönlichen als auch 
zum allgemeinen Gebrauch. 


Der befondere Zmed iſt, dem Bedürf— 
niffen folder Berfonen entgegenzufom= 
men, die als Arbeiter im Weinberge des 
Herrn tätig fein möchten — als Predi=- 
ger, Evangelijten, Miffionare, Nugend- 
vereine und Gonntagsjchularbeiter — - 
und au diefem Zwecke eine Vorbereitung 
münfchen, oder die ſchon gearbeitet ha= 
ben und zu ihren praftifchen Erfahrun— 
gen noch theoretifche Kenntniſſe hinzu— 
fügen möchten, 


Das Biel, welches die Schule ange— 
ſichts dieſes Zweckes verfolgt, iſt: Die 
Schüler zu beeinfluſſen, ihr Leben in den 
Dienſt des Herrn zu ſtellen, und aus Lie— 
be zu Ihm und zu dem Nächſten mit 
vollem Verſtändnis für den göttlichen 
Heilsplan und die feelforgerliche Tätig 
eit ınd fie angufpornen, bereitwillig Be— 
ſchwerden um Jeſu willen zu ertragen. 

Dohei foll in ihnen al3 quten Streis 
ten Chrijti Iaut den Grumdiüken der 
beiligen Schrift ein nüchterner Gemein— 
ſchafteſinn auf religeyſem Gebiete ge— 
pflegt werden. 

Dieſes geſteckte Ziel wi! die Schule 
nnter der Leitung des beiligen Geiſtes 
erreichen, wobei tie eine kindliche Stel— 
lung zur Bibel einnimmt, deren göttli— 
cher Urſprung und Autoritöt ihr feſtiteht. 

Als Schüler für den allgemeinen Kur— 
ſus werden Jünglinge und Jungfrauen 
aufgenommen, die zu perſönlichem Nut— 
zen die Bibel ſtudieren möchten. 

Als Schüler für den ſpeziellen Kur— 
ſus, (deh. für die 2, u. 3. Klaſſe) für 
Reichsgottes⸗Arbeiter werden ſolche Pers 


fonen aufgenommen, die fich des Heiles 
in Chrifto gewiß find, und einen bejon= 
deren Ruf zur NReichsgottesarbeit vom 
Herrn erhalten haben, abgejehen von ih— 
rer Gemeindezugebörigfeit. 


E3 werden auch Brüder und Schwe— 
jtern aufgenommen, die nur einige Ges 
genfjtände nehmen wollen. 


Die Aufnahme-Bedingungen find: für 
A. Einfendung ihrer Lebensgefchichte mit 
Angabe des Bildungsgrades, Einmillis 
gung der Eltern, reſp. Vormünder, Bes 
antwortung des Kragebogens, Empfeh- 
lung vom Prediger, oder Arbeitgeber 
und dergl.; 


Und für 8: 

Einfendung ihrer Zebensgejchichte, mit 
Belehrung und Berufung, mit Angabe 
des Bildungsgrades und der event. ges 
fchehenen Arbeit, des Gemeindezeugnif- 
jes, (Mitgliedfchein) des beantmworteten 
Fragebogens, Empfehlung vom Brediger, 
Gemeinde oder Arbeitgeber und dergl. 


Soft haben Die 
Im Erdgeſchoß 
könnte Beköſti— 


Für Quartier und 
Schüler ſelbſt zu ſorgen. 
des Schulhauſes aber 
gung eingerichtet werden. 

Für die Teilnahme am Unterricht hat 
jeder Schüler für den fünf (5) monat— 
lichen Kurſus $30.00 zu zahlen; wobei 
der erjte Teil von $15.00 beim Eintritt 
und der zweite Teil von $15.00 beim 
Anfang des zweiten Halbſchuljahres zu 
entrichten find. 


Nicht rechtzeitiger Eintritt oder Ver— 
faumnis des Unterrichtes im Laufe der 
Schulzeit ändert an der Zahlung de3 
Schulgeldes nichts, es fei denn, daß der 
Schüler nur einen Halbjahres Kurfus 
mitmadt. 

Der volle Aurfus währt drei (3) 
Schuljahre, wovon das erite Schuljahr 
den allgemeinen Kurſus bildet und Die 
legten zwei Schuljahre den ſpeziellen 
Kurſus für die Neichsgottesarbeiter. 


Ein Schuljahr beiteht aus zwei Tei— 
len, von denen die erjter Hälfe acht (8) 
volle Wochen dauert und im Oktober be— 
ginnt; die zweite Hälfte des Schuljahres 
beginnt in der eriten vollen Woche des 


neuen Jahres und währt (12) 3wölf 
volle Wochen. 

Obgleich die Möglichfeit vorhanden 
ilt, im Laufe des eriten Monats jedes 


Schuljahres einzutreten, ift es doch rat» 
famer, ſchon zum Anfang des Unterrichts 
da zu fein, weil nur denen ein Zeugnis 
über Abfolvierung der Schule ausgeftellt 
wird, die die ganze Unterrichtszeit mit— 
gemacht Haben oder eine entiprecdhende 
Prüfung bejtanden haben. 
Abr. Unruh. 


— — — 


Teddington, Sask, 4. Auguſt 1926. 


Ich wünſche dem Editor und allen 
lieben Leſern die beſte Geſundheit. Es 
ſind hier 3 Mädchen nach dem Fluß ba— 
den gegangen und haben ſich vielleicht ein 


wenig erkältet. Sie ſind ſchwer krank 
geworden, daß man ſofort nach dem 


Arzt und Prediger Jakob Hiebert, wohn— 
haft bei Teddington, ſchicken mußte. Er 
hat Medizin gegeben, es half auch, und 
ſie ſind auf dem Wege der Beſſerung. Es 
wurden Jakob Hammen zwei Kinder ge— 
boren, die aber bald ſtarben. Sie hätten 
fie gerne behalten, doch der beſte Kinder— 
freund nahm fie ſchon nad 4 Stunden zu 
ſich. 
Euer Rundſchauleſer A. M. 
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„Alle Gottesverheigungen find Ja in 
in ihm und find Amen in ihm, Gott zu 
Lobe durch uns.” 2. Kor. 1, 20. 


Wie müſſen wir heute fein, um diejes 
„duch uns“ zu ermögliden? Möchte 
Gott, der Herr uns jtet3 bereit finden, 
auf Seine Winfe, Seine Anordnungen 
zu merken, und die Tat folgen zu lajjen. 


“ 


- X „Dein Reich komme“ leſen wir 
Abſchiedsworte vom SKranfenlager der 


Schweſter Jad, geborene Sudermann, 
Apanlee, Molotſchna. Fürbittend geden— 


fen wir der twerten Kranken und ihrer 


Ramilie. Die Worte lauten: 


Laß los! 

Teure Geſchwiſter im Herrn! Auf dem 
Krantenbette liegend treibt es mic), Euch 
ein Erlebnis mitzuteilen. Ws ich vor 
4 Jahren nach ſchwerer Kreb3-Operation 
nad) Haufe fam, hie es immer in mir: 
laß los! Es war die mahnende Stimme 
des Geiftes Gottes. Es war of vieles, 
woran ich noch feithielt. Oft meinte ich, 
e3 fei Sparjamfeit, und doch war es ein 
Fejthalten an den irdifchen Gütern. So 
ganz allmählich, wie bei mir alles geht, 
ließ ich mich dann löſen. Da jauchgzte 
meine Seele auf, als fie fich frei fühlte 
bon diefen Banden. Seither iſt es im— 
mer mein Wunjch geweſen, es den Kin— 
dern Gottes zugurufen, als ein Zeugnis 
des Erlebten: Laß los! Und heute treibt 
e3 mich ganz befonders. Vielleicht habe 
ich feine Gelegenheit mehr, es den Ge— 
fchwijtern zu jagen. Aber in diefer ern= 
ften Zeit möchte ich Euch doch noch ein 
mal zurufen: Gebt Gott, mas Gottes ift! 
Denn wir find wirklich nur Verwalter, 
und es wird Euch gute Zinfen tragen. 
Ach babe es nie unternommen, in einem 
Blatte zu jchreiben, weil ich mich immer 
al3 ein unfcheinbares Blümchen fühlte. 
Das Veilchen war mein Symbol. Aber 
möchte Gott diejes ſchlichte Zeugnis be— 
nußen an vielen Herzen. 

Eure vor den Toren der Ewigkeit tes 
bende Schweiter Anna Sad. 


Mir bringen diefes Zeugnis unferer 
lieben bewährten Freundin, Frau Paſtor 
Yad, unter dem Eindrud, daß es viel» 
leicht ihr Abſchiedsgruß an unjere lieben 
Mifiionsfreunde iſt. Als eine innerlich 


dur Gnade Gelöſte mödte fie uns, die 
wir uns noch durch jo mandes binden 
laffen, zurufen: „Lab los!“ Wir legen 
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unſere teure Schweſter, die bei all ihrem 
Leiden doch im Herrn ruht, und ihre liebe 
Familie auf Ihre Gebetshände, werte 
Miffionsfreundel Gedenken Sie ihrer be— 
fonder3 vor dem Herrn. 

Mit innigem Gruß Jakob Kroeker. 


— Br. Moin J. Miller meilt jchon 
in Deutfchland auf feiner Heimreife bon 
Rußland nad) Amerika. 


— Br. B. B. Janz traf mit Familie 
Dienstag nacht den 17. Auguſt in Wins 
nipeg ein. Von Herzen „Willtommen“. 
Am 21. Augujt fuhr er ab nach Berne, 
Indiana zur Allgemeinen Mennoniten= 
Slonferenz. Eine weitere Ginladung 
wird ihn wohl auch nach Columbus, Ohio 
führen. Viele andere Pläße werden auf 
feinen Beſuch warten, denn gewiß möchte 
ein jeder unjeres Volkes dieſem erjten 
Diener unferes Volkes aus Rußland in 
fein durchfurchtes Antliß jchauen. Der 
Herr feße ihn auch bier in bejonderer 
Weife zum Segen, ift unfer Herzens 
wunſch. 


\ 


Blumenhof, Sask. 


An Nummer 31 der Rundſchau macht 
Herr G. Enns den Vorſchlag unferem 
Vorgänger und Bahnbreder B. B. Janz 
die Gründung eines Heims zu erleichtern 
durch Auflage von 5 Cent von jedem 
Immigranten im Alter von 16 bis 60 
Sahren. ch möchte diefen Vorſchlag un— 
terftüßen und bitte alle aus Rußland 
eingewanderten Mennoniten, zu dieſer 
Sache Stellung zu nehmen. Wir wiſſen 
alle, was Benjamin für uns getan hat. 
Bon ihm Tönnen wir auch fagen: Er hat 
fo manche Nacht für uns gemacht! Seine 
Sorgen und feine Arbeit fönnen wir mit 
Geld nicht bezahlen, aber einen Heinen 
Beweis fönnen wir ihm geben, daß wir 
feine Arbeit anerfennen und dankbar 
fein wollen. Ach möchte vorſchlagen, eine 
freiwillige Sammlung zu veranftalten 
und braucht nur der geben, der fich 
ſchuldig fühlt, und fo viel er will. Viel- 
leicht findet fich jemand, der die Spenden 
entgegen nimmt? A. A. Enns. 

„Der Bote möchte fopieren.“ 


(Die „Rundſchau“ nimmt gerne die 
Gaben entgegen zur Uebermittelung, 
denn Br. Janz hat jein Heim fürs erjte 
in Winnipeg gegründet. Ed..) 


— Br. Jacob Hiebert, Lehrer in 
Laird, Sasf. meilte auch in Winnipeg 
auf feiner Rundreife mit Familie per 
Car durch Montana, Dakota, Minnefota 
und Manitoba. 


— Br. G. P. Negehr. Den Brief nad) 
Ruſh Lake, Sask. weitergeleitet. 





Br. %. B. Wedel und Frau von Salem, 
Oreg., Leiter eines Hofpitals, ſprach auch 
bei uns vor auf feiner Reife über Drafe, 
Lanigan, Winnipeg nad) Berne, Ind. 


— Auch Br. 3. 3. Klaſſen von Sast. 
weilte in Winnipeg auf feiner Durchreife 
nad Berne, Ind. zur Konferenz. 





— Br. David Töws von Rojthern eil- 
te nach Berne, nachdem ihn Winnipeg 
wieder überaus durch Arbeit in Anſpruch 
nahm, jolange er hier meilte. 


— Berichte ohne Unterfchrift und Ad—⸗ 
reſſe des Schreiber werden nicht berück— 
fichtigt, wenn der Name auch beim Drud 
zurüdgehalten werden kann. 


— Br. P. J. Friefen, Butterfield. 
Dante für Deinen tberten perfönlichen 
Brief. 


— Br. Nikita Ignatjerwitich Aſtachow 
ift nicht aus Moskau, fondern aus Le— 
ningrad (früher Petersburg). Die Ur- 
beit unter den vielen Ruſſen in Winni— 
peg wird im Gegen aufgebaut. Ein 
Miffionsfomitee wird die Arbeit leiten. 
Näheres folgt fpäter. Wer will monat 
lich $1.00 geben, um den Ruſſen das 
Evangelium zu bringen als unjere 
Mennonitenaufgabe dem Rufjenvolfe ge= 
genüber? — 


— Wer würde fich für eine Kollektion 
ruffifcher Geldfcheine von aus der Zaren= 
zeit bis heute interefjieren? — Schreibt 
an Bor N c.o. Rundſchau. 


— An Milleroivo, Rußland find bier 
Kinder der Witwe des Jakob Iſaak von 
11 bis 18 Jahren ertrunfen, indem eines 
nach dem anderen nachſprang, um Die 
Ertrinfenden zu retten. Ihr ältejter 
Sohn ift von Banditen erjchofjen. 


— Die Nachricht iſt eingelaufen, 
daß ein Lutheraner, der Geld zum Paß 
zur Reiſe nach Canada erhalten, ausge— 
plündert ſei. Dasſelbe Schickſal hat ei— 
nen Mennoniten getroffen, der dabei von 
den Banditen erſchoſſen wurde. 


Empfangsquittung einer 
nach Rußland, wei— 
geleitet für einen Br. David Albrecht, 
Gnadenthal, Blum Coule an Witwe 
Jakob Harder, Nofenort, findet den Ad- 
rejfaten Br. D. Albrecht nicht mehr. Wie 
iſt Deine Adreſſe? 


— Eine 
Geldſendung 


- Der Editor folgte der Einladung 
der großen Ammigranten-Gruppe bon 
Marquette, Man., und diente ihnen 
Sonntag den 22. Auguft, mit der Wort- 
verfündigung nad Hebr. 10, 26—39. 
Möchte der Herr die Arbeit jegnen. 


— Gonntag, den 22. Auguſt trafen 
50 Rußländer Immigranten aus On— 
tario in Winnipeg ein, um ein Heim im 
Weiten aufzufchlagen. Bon Rußland 
famen 3 Perfonen. Ach konnte einer 
Frau mit 2 Kindern aus Holland et= 
was dienen, die nur holländiſch fprach, 
und dann freut man ſich, daß unjere 


„Mutterfpradde” von den SHolländern 
gut verjtanden wird. 
—_— + — 
Bricflaften. 
Frau F. P. Cayley. — Beitätigen 
danfend den Empfang der $1.75 für 


„Rundihau” nad Rußland. 
8. 9. E. Bor 64 Nofthern. — Wie 
war Deine leste Poftjtation, bitte? — 
—s 
P. K. Vineland. — Haben die „Rund— 
ſchau“ an die aufgegebene Adreſſe nad) 
Rußland zum Verfandt gebracht. Danke! 





Unfer Gruß. 


Allen Yieben Mitbrüdern und Schwe— 
ftern der Ießten Jahre aus Rußland, ſo— 
wie allen Brüdern, Schwejtern und 
Freunden aus Canada und den U. ©. A., 
die in irgend einer Weiſe mitgetragen 
haben an dem großen Werfe der Hun— 
nerbilfe oder ſpäter der Emigration, 
reſp. Immigration und lich unfer perſön⸗ 


Nacht. 





25. Auguſt 


ic) fs oder anders erinnern; allen, die 
nitgejorgt haben während unferes Dien- 
fte3 oder aber auch etwa geicholten ha— 
ben, maden wir die für unſer Leben jo 
michtige Mitteilung, du mir mit Got⸗ 
tes Hilfe heute am 14. Auguſt 1926 ge— 
fund den Boden Canadas betreten durf⸗ 
ten. Der Herr hat’3 geordnet, daß mir 
mit ganzer Familie unverſehrt und ım= 
gehindert vom alten tieten Orte zie— 
ben durften, obfchon aus von uns unab= 
hangigen Gründen die Roffage meiner 
Samilie ſich um etwa zwei Monate ber 
zözerte. Dadurch wurde meine Warte 
zeit unverhältnismäßig lang, der ich per= 
fenlich meinen Paß im Vergleich zu ans 
dern ir. Charkoff dem Negierungszens 
trum bald erhalten konnte (50 Tage). 
Die Wartepaufe nubte ih aus, um in 
Weit-Europa unfere Brüder zu fehen, 
ihrem Streben und Schaffen näher zu 
treten, bejonders an den zuftändigen 
Stellen in Deutjchland und Holland, de— 
nen wir in Hungerhilfe und Durchhilfe 
an den vielen Brafierten ebenfall3 3» 
großem Dante verpflichtet iind. Was 
iſt es doch Großes und Schönes um die 
treue Bruderhand, die über Land und 
Meer fich zufammengetan Hat, Not zu 
jtillen, Elend zu ſteuern! Das fol ihnen 
unvergeſſen bleiben! 


Am. 4. Auguſt gab’s endlich im Lon= 
doner Hafen ein fröhliches Wiederfehen 
mit der Familie nach manchen Wochen 
bangen Wartens. — Und mit des Herrn 
und der E. P. R. Hilfe find wir nun da 
und ftellen Ihm ein Eben-Ezer auf für 
taujend Proben jeiner unmwandelbaren 
Treue in den Jahren der Not und Ge- 
fahr, der Arbeit und Sorge Tag und 
Er hat mich und Euch wohl fin- 
fen aber nicht ertrinfen laffen. Immer 
wieder ijt wunderbare Hilfe gefommen! 
Ihm die Ehrel 

Und nun jtehen wir hier gewiſſermaſſen 
am Strand, mit den 5 Slindern an der 
Hand (der ältejte Sohn ging bereits vor 
zwei Nahren nach Canada), hinter uns 
die alte Welt, vor uns eine uns unbe— 
fannte, die neue Welt. Wir ftehen vor 
dem Anfang. Ihr lieben Brüder Immi— 
granten, deren taufende durch meine di— 
refte oder indirefte Vermittelung gegan— 
gen find: an Eurem Gefühl oder der 
Tatſache der Verlafienheit, der Verein 
jamung und der Ohnmacht, wie e3 jeder 
bon Euch beim Landen hat durchmachen 
müffen (viele wohl noch ſchwerer als 
wir), habe ich nie etwas ändern oder 
bejjern können. Haben es perjönlich 
nicht gefannt. In heutiger Stunde ver— 
ſtehe ih Euch gut. Es geht uns mie 
Euch feinerzeit. Wohin? Was? Mit 
wem? Und womit? 

So find wir denn Hein und gepreßt. 
Können uns nur mit Zittern, mit Ban— 
gen freuen. Und dennoch! Aus diefer 
Stunde heraus grüßen wir Euch heute 
fämtlich, die Ihr Euch heute ſchon freuet 
ohne Bangen, oder mo Euer etliche an= 
dere bier auch neue Trübjal erdulden: 
Wir haben einen großen, guten Rater. 
Und Matth. 6, 33 fol unfere Bafis fein 
und bleiben. Dies alles fchließt aber 
nicht aus, daß der Water droben wenig— 
itens einjtiveilen feine Sandlanger hat, 
die ihm nun fchon jahrelang Dienft ta= 
ten und tun an den taufenden der Un— 
fern, — der Heimatlojen. Da ziehe ich 
den Hut tief und grüße alle lieben Brü- 
der und Scheitern, Bürger bon Cana= 
da bornehmlih, und die mitjorgenden 
Brüder von U. ©. W. befonders. Drüde 
Euch die Hand für das unendlich Große, 
das hr allen meinen Brüdern und 
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Schweitern in ihrer großen Not getan, 
für die Geduld mit unſern Schwachhei=- 
ten, für die Ausdauer, dat Ihr ſolches 
bis auf den heutigen Tag tut. Die rech— 
ten Worte als Ausdrud der Hochachtung, 
der Anerkennung diejes Dienjtes finde 
ich heute nicht. 


Allen, allen unſere glüdlide Lan— 
dung anzuzeigen, unfere wärmſten 
Grüße zu entbieten und unfer Hoffen 


für 'eine neue Heimat mit unſerm be= 
fcheidenen Teil zur Exiſtenz, und be— 
fonder3 mit der vollen Freiheit mit un— 
fern Kindern dem Herrn zu dienen nad) 
unferm Gewiſſen, auszudrüden, ijt der 
Zweck diefer Zeilen. Da ich es brieflich 
an die Vielen faum bemältigen könnte, 
tun mwir’3 heute durch's freie Blatt. 
B. B. Janz und Familie. 


— — — 


An die Mitarbeiter. 


Mit beſonderer innerer Bewegung tre— 
te ich an Sie heran, liebe Brüder, die 
als Vertreter des Volkes, der Gemein— 
den — die Vertrauensmänner der Men— 
noniten Rußlands, auf ihrem Poſten ge— 
ſtanden und in den vergangenen Jah⸗ 
ren mitgeſorgt, geraten, getragen ha— 
ben, ein jeder in ſeinem Teile an der 
großen Sache zum Wohle der Gemein— 
den. Es war mir nun nicht anders 
möglich als denſelben Weg zu gehen wie 
Sie, Empfangen Sie meinen herzlichen 
Gruß ertra! Der Herr unſer Gott malte 
in Gnaden über den Gemeinden hüben 
und drüben! 

B. B. Janz, wl. Vorfißender. 





Nachklänge von der Bibelwoche 
in Gretna. 
(Eingeſandt von H. A. Müller). 
(Schluß.) 

(V. 35: „Daran werden alle erken— 
nen, daß ihr meine Jünger feid, wenn 
ihr Liebe unter einander habt.*) Ein 
Kind Gottes ift nur glüdlich, wenn es 
twirflich lieben fann. — Es ijt dieſes ein 
Kennzeichen der Jünger Jeſu. Diefe Lies 
be der Kinder Gottes untereinander be= 
weiſt jich im beforderen dann, wenn ei— 
nem bon ihnen von anderer Seite ein 
Streich gejpielt worden ijt. — Wir nen= 
nen vieles Liebe, mas im Grunde genom= 
men Selbjtfucht ift. — Wenn mir nicht 
Mare Begriffe haben, dann müfjen mir 
diefelben an der Bibel korrigieren, ſonſt 
werden wir zu niedrig fliegen. — Es !it 
wichtig, daß wir zuerft die Liebe Jeſu er⸗ 
fahren, daß wir uns von Ihm lieben laſ⸗ 
fen. — Das äußere Zeichen iſt nicht aus— 
fchlaggebend, wenn es fi darum han— 
delt, ob einer ein Jünger Jeſu ift. Das 
eigentliche Mennzeichen der Jünger Jeſu 
iſt die Liebe, die fie untereinander ha= 
ben. E3 mag jemand das völlig richtige 
Zeichen haben und doch fern bon der 
Liebe Jeſu jein. — Wenn mir bon der 
Liebe Chriſti erfüllt find, dann mögen 
fih andere über uns ärgern, aber fie 
müfjen doch jagen: „Sie find Chriſten.“ 
Möchten wir und doch Heute noch die 
wahre Liebe ſchenken laſſen. — Es iſt ein 
bergeblihes Bemühen zu lieben, wenn 
man nicht gefund im Glauben ijt. Wenn 
wir Jeſum annehmen, jo wie Er Sich ge— 
offenbart hat, erhalten mir auch die 
Fäbigfeit zu lieben. Die Liebe ift eine 
Pflanze, die auf dem Baum des Glau- 
bens mädhit. 

(Zu ob. 14, 2: „Ich gehe bin, euch 
eine Stätte zu bereiten” uf.) Hier auf 
Erden Hat der Heiland oft nicht Raum 
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gefunden. — Es find drei Tugenden, 
drei Gaben, die wir von Ihm haben: 
Glaube, Liebe, Hoffnung. — Er jprad 
jene Worte nicht zu Menfchen, die im 
Sterben lagen. Sie waren nicht für Ab- 
jterbende, fondern für die Lebenden be- 
ftimmt. — Gein Herz jehnt Sich mehr 
nach Bereinigung mit Seiner Gemeinde, 
als wie Seine Gemeinde nad) Vereini— 
gung mit Ihm. — Das ganze Chrijten- 
tum läßt fich in den drei Worten: Glau= 
be, Liebe, Hoffnung, zufammenfaffen. — 
Die Kriftliche Liebe it wie die Sonne, 
die das Eis ſchmelzen läßt, aber den 
Stod härter und fejter mad. 

(8. 4: „Den Weg wiſſet ihr.”) Der 
Herr Jeſus fannte Seine Jünger. Es 
war nur Thomas (8. 5), der an einen 
anderen Weg dachte, der bei Chriftus 
borbei führt. Er mar in eigenen Gedan= 
fen befangen. — Wie oft muß der Hei- 
land uns zurecht jchieben. Immer wieder 
muß Er uns lehren, bi$ wir zur richti- 
gen Klarheit fommen. — Der Herr hat 
es hier mit Verftandesverirrungen zu 
tun. Es waren nicht Menjchen, die Ihm 
fremd waren, fondern folche die Ihn lieb— 
ten, die aber falſch dachten. Gottesfinder 
fönnen ſelbſt verkehrte Anfchauungen 
über den Herren Sefum haben. 


(8. 6: „Niemand fommt zum Pater, 
als nur duch Mid.) Wer an Chrifto 
vorbei will, fommt nicht zum Vater. Nur 
durch den Heiland fommt man zur Ge— 
meinjchaft mit Gott. E3 gibt nur einen 
Meg. 

(„Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben.) Wir erleben, dat Aelte— 
te, Diafone, Miffionare das Chri— 
jtentum verleugnen. Sie gleichen einem 
Adler, in die Höhe fliegen will, und 
dem fich eine Schlange um den Fuß ge— 
wickelt hat. — Der Heiland fcheidet al: 
len Schein aus. — Wer auf dem Wege 
gehen will, muß ein Kreund der Wahrs 
beit fein. Wir find in Gefahr zu glaus 
ben, der Schein des Chrijtentums genüs 
ge. Wir müjlen aus der Warheit fein. 
Wer nicht aus der Wahrheit ift, Fan 
nicht gerettet werden. Es ijt wichtig, 
dab wir die Wahrheit haben. 

Es gibt fein geiftliches Leben außer 
Chriſto. — Wir verwechſeln oft Feier- 
Iichfeit mit Zeben. Was mit einer lieb- 
lichen Weife zufammengeht übt große 
Anziehungsfraft aus, aber Feierlichkeit 
ijt fein Leben. Wenn eine Gemeinde Le— 
ben haben ſoll, muß Chrijtus in der Ge— 
meine fein. Der Betrug Satans zeigt 
fich Teider auch unter unferem Volke. Es 
ijt traurig, wenn Boten des Evangeli— 
ums die Leute betrügen helfen. — Wenn 
wieder wahres Leben ſich in unferen Ge— 
meinen regen wird, fo wird der Erfolg 
der fein, daß wir einander lieben wer— 
den. 

Wer ohne Chriſtum zum Vater kom— 
men till, der wird eine Siiyphus-Arbeit 
tun (d.h. eine vergebliche Arbeit. Siſh— 
phus mußte nach der griechiſchen Sage in 
der Unterwelt einen ſchweren Stein ei— 
nen jteilen Berg binaufrollen, der, wenn 
er beinahe oben angefommen, immer 
wieder zurüdrollte.) Keine ſchönen Lie— 
der, feine ſchöne Nede, Feine Abhandlun- 
gen können Chrijtum erjeßen. In Lao— 
dizäa haben wir ein trauriges Bild, ei- 
ner Gemeinde, die fich einbildet, etwas zu 
fein, was fie nicht iſt, und etwas zu be— 
ſitzen, was ſie nicht beſitzt (Offb. 3, 
13—23). Der Unterſchied zwiſchen 
Adam und Laodizäa iſt der: Adam war 
nicht blind, aber Laodizäa iſt auch blind. 


Es gehört die Kraft Gottes dazu, um 
das Leben für den Herrn zu laſſen. 
Ohne die Kraft Gottes iſt der beſte 
Chriſt eine Waiſe (Joh. 14, 18), d.h. 
fraftlos. — Iſrael hatte die Bundeslade 
ohne den Herrn Selbſt im Lager und 
wurde geichlagen (1. Sam. 4, 10). So 


würde es uns gehen, wenn wir alle 
chriſtliche Gebräuche Haben und ſonſt 
alles erdenkliche Schöne ohne den 


Herr Selbſt. Es könnte vielleicht einmal 
ein Nauchzen geben (tie bei Iſrael, ©. 
5), fo daß die Leute jagen: „Sie haben 
Kraft,“ aber bei der nächſten Gelegenheit 
würden wir fapitulieren müſſen (d.h. ei— 
ne Beute des Feindes werden). 
Wenn Jeſus nicht von den Toten aufer- 
ſtanden und zu den Jüngern gefommen 
wäre, jo wäre es diejen ähnlich ergan- 
gen, wie damals dem Volk Iſrael im 
Streit mit den Philiftern. 

(Rob. 14, 18: „Ich werde euch nicht 
als Waijen laſſen, Ich fomme zu euch.“ ) 
Der Her wollte in anderer MWeife zu 
Seinen Jüngern fommen: Er wollte in 
ihnen wohnen, 

(8. 21: „Wer meine Gebote Hat und 
fie hält, der ift &, der Mich Tiebt.“) 
Seine Gebote find, dal wir an Ihn 
glauben und einander lieben (1. “ob. 3, 
23). 

(B. 17: „Er“ — der Heilige Geiſt — 
„bleibt bei euch und wird in euch ſein,“) 
Der Heilige Geijt geht an feinen vor— 
über, der an Jeſum glaubt. An Ihm 
fommt Chriſtus zu den Seinigen. Durch 
Ihn wirkt der unfichtbare Chriſtus uns 
ter den Kindern Gotte3. 

(8. 16: „einen anderen Tröſter.“) 
Der Geiſt ſoll uns tröften über "ie ver— 
lorene fichtbare Gegenwart Chriſti. 

Der Herr will Sih nun durch 
Geiſt in Seinem Wort offendaren. 

(3u Kap. 15, 26: „Der eilt Der 
Wahrheit, der vom Vater: ausgeht, Er 
wird von Mir zeugen.“) Der (Heijt über- 
mittelt das, was in Chriſto iit, Er zeugt 
von Chrifto ‚enthält die Geheimnifje der 
Perſon Chriſti. Er lehrt, was Chriftus 
iſt, und dies hat die Wirfung: „Ihr wer— 
det auch zeugen” (V. 27). — Ein Jeu— 
ge ift mehr wert als 10 Advokaten. Die 
den Geijt Gottes in ſich tragen, jind Die, 
die zeugen. Cie find es, denen das Le— 
ben geoffenbart ijt in Criſto. Wir iind in 
der Welt, um zu zeugen. Der bejte Wein 
hilft dem Kranken nicht, wenn die Flaſche 
zugekorkt iſt. Spurgeon jagte einmal 
(wohl zu feinen Studenten) : „Wenn ich 
euch ein Gefchenf geben follte, jo wäre 
das beſte Geſchenk ein Pfropfenzieher.“ 

Wer den Heiland im Glauben an— 
nimmt, der dankt Ihm dafür. 


(Zu Joh. 16, 8—11: „Wenn Er -— 
der Hielige Geift — gekommen ift, wind 
Er die Welt überführen von Sünde und 
von Gerechtigkeit und von Gericht. Von 
Sünde, weil fie nicht an Mich glauben; 
bon Geredhtigfeit aber, weil Ich zu Mei— 
nem Vater gehe, und ihr Mich nicht mehr 
fehet; von Gericht aber, weil der Fürſit 
diefer Welt gerichtet iſt.“ Der Menich 
halt fein Wiſſen und Fürwahrhalten für 
Glauben und wird davon überführt, dat 
dies nicht fo iſt. — „Chriſtus iſt als ein 
Verbrecher bon der Welt hinausgeftoßen 
worden, iſt aber als gecedhtfertigt aus ihr 
binausgegangen.“ Das tit das Zeugnis 
des Geiſtes durch die Apojtel und alle 
Kinder Gottes. So jagt Petrus in feiner 
Predigt (ſowohl an das Volf wie an dic 
Oberften desjelben) : „Ihr Habt Ihn ver— 
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worfen“ — und überführt ſie damit von 
Gerechtigkeit. Wenn du vom Heilaid 
nicht gebraucht wirſt, ſo iſt das deine 
Schuld, dann biſt du Ihm nicht hingege— 
ben. Ein jeder, der fich zu Chrifto be— 
fehrt, follte fich Ihm bingeben zu dem 
großen Kampf, der jebt in dieſer Welt 
für Chriftum gefämpft wird. 

Wir durchziehhen das Gebiet der 
Wahrheit wie Abraham das Rand Ka— 
naan. 3 handelt fich bei der Wahrheit 
nicht nur um Hypotheſen oder menſchli— 
he Meinungen: Der Geijt führt nicht 
bon Meinung zu Meinung, ſondern bon 
Wirklichkeit zu Wirflichfeit („Er wird 
euch in die ganze Wahrheit leiten” 8. 
13). Die eben twiedergeborene Seele 
lieht die einzelnen Wahrheiten wie Noah 
die Bergesſpitzen (1. Mofe 8, 5), ohne 
inneren Zuſammenhang. Je ülter der 
Chriſt wird, deſto mehr zeigt ihm der 
Geiſt die Bibel als einen zufammenhän- 
genden Organismus, fo daß er fich ‚es 
drungen fühlt auszurufen: „O Tiefe des 
Neichtums, ſowohl der Weisheit als auch 
der Erkenntnis Gottes“ (Röm. 11, 33); 
wenn er die Verbindung ſieht und er= 
fennt, daß es fich nicht um viele Wahr: 
beiten, jondern um eine Wahrheit haii= 
delt. 

Die Wahrheit ift zwar manchmal bit: 
ter, aber wir dürfen die Bitterfeit nicht 
ſcheuen: jchließlich wird es doch Yerrlid). 
Wir müffen die Bitterfeit der Wahrheit, 
der Süßigfeit der Lüge vorziehen. Es it 
bejjer, die bittere Wahrheit anzunehmen, 
als ich betrügen zu laſſen. — Die 
bel ijt das Kursbuch der Wahrheit. "Cie 
bildet eine direkte Verbindung zwiſchen 
Gott und den Menfchen Gottes. Möchten 
wir uns zu dem Werk, die Wert zu über: 
führen, hingeben! 

(Zu Rob. 17, 11: „Heiliger Vater! 
Bemwahre fie in Deinem Name", Das 
Gebet um die Bewahrung Seiner Kinder 
hat eine jtarfe Grundlage: es gründet 
ji) darauf, daß fie vom Vater dem Sohn 
gegeben find. Siebenmal betont Jefus in 
in dem hohenpriefterlihen Gebet, daß 
wir Ihm gegeben find. Alle, die au Chris 
ſto gefommen find, find ein Geſchenk des 
Vaters an den Sohn. 

(8. 15: „Ich bitte nicht, daß Du jie 
aus der Welt wegnehmeſt, fondern, daß 
Du fie beivahrejt vor dem Böfen.) Wir 
alle verjtehen nicht, was die Welt it, wie 
unjer Heiland. Er fieht das wahre We- 
fen diefer Welt. Er ſieht Seine Kinder 
umringt bon berführeriichen Sräften. 
Er Sieht unfere. Neigung zu der Welt 
Wir ind auf die Welt angelegt. Er 
lich: die große Gefahr, in der wir in die— 
ſer Welt ſchweben. — Manche ſind 
ſorglos çeworden, manche laſſen ſich ge— 
hen. — Der Heiland bittet um unſere 
Vewahrung. Er möchte uns zuienmens 
bringen 

(Schlußbemerkungen.) Wir haben in 
diejen Tagen gemerkt, dab viele gerne 
Jeſum fehen wollten. E3 gereicht zu uns 
ferer Stärkung und Erquidung, wenn 
wir uns in einer Gefellichaft befinden, 
da alle gern Jeſum fehen möchten. Pei 
vielen bleibt es aber bei dem bloßen 
Verlangen. 

Jeſus Chriftus, der Gekreuzigte, iſt 
der ganze Anhalt der Wahrheit. Darin 
liegt alles, was wir gehört, darin har— 
monieren auch alle Kinder Gottes mit- 
einander. Auf einfamen Poſten denkt 
mander, er jteht allein. Kommen wir in 
diejer Weiſe zufammen, dann freuen wir 
uns, jo viele zu fehen, die alle für ihren 
Herrn begeijtert find. 


Bi⸗ 








Das Evangelium in Soviet Rußland. 
Vortrag gehalten von 3. St. Prochanoff, 
Vräfident der ruffifhen Vereinigung 
aller evangelifchen Chriſten. 
Matth. 9, 36—38 
(Eingefandt von einem Rundſchauleſer.) 





Die heutige religiöje Bewegung in 
Rußland erinnert an die großen religtö- 
fen Bewegungen des Mittelalter im 
Weften Europas, an die Zeit eines Jo— 
dann Hub, Martin Luther, Zwingli und 
Calvin, an die Zeit, da die Römiſch Ka 
tholifche Kirche fich in einem Zuſtande 
der Zerſetzung befand. Jene Gottesmän⸗ 
ner riefen das Volk ihrer Zeit an zur 
Umkehr zu Gott. Das waren die Beiten 
der fogenannten Reformation. Etwas 
Wehnliches findet gegentvärtig in Ruß⸗ 
land ftatt. 

Es find nun etiva 60 Jahre, daß die 
Bibel aus der altflaviichen Kirchenſpra— 
che in die ruſſiſche Umgangsſprache über- 
tragen wurde. Seit jener Beit wurde die 
Bibel gelefen, es bildeten fich Kreiſe von 
Bibellefern, mit einem Wort: feit jener 
Zeit hatten wir in Rußland evangeliiche 
Chriften und heute kann ich berichten, 
daß wir in Leningrad, früher Petrograd 
und noch früher Petersburg 9 ebangeli- 
iche Gemeinden haben, in Moskau acht 
Gemeinden und unſer Hauptjiß in Moss 
kau befindet fich im Centrum der Stadt, 
in einem der ältejten Nlöjter, in dem 
fogenannten Sretensfy Monajtor. 

Die evangelifhen Gemeinden find 
über ganz Rußland ausgebreitet. In als 
Yen Provinz- und Kreisjtädten, wie auch) 
auf dem Lande haben mir ebangelifche 
Gemeinden. — Am fernen Norden, am 
weißen Meer, in dem die Eisbären 
fchwimmen und die Walfifche ihr Wefen 
haben, in der großen Stadt Arcjangelst 
gibt es ebvangeliihe Gemeinden. Im 
äußerjten Süden in TQTurfeftan in ber 
Stadt Samarkand leben evangeliiche 
Chriften. Am Weiten Rußlands, in der 
fogenannten Wfraina haben wir viele 
ebangeliihe Gemeinden und fogar bis 
in den ferniten Oſten des aftatifchen 
Rußlands, in der Stadt Wladiwoſtok ha= 
ben wir unfere Gotteshäufer, im Gans 
zen 4000 Kirchen mit ungefähr 2 Millio- 
nen Mitgliedern und Freunden. 

Wir müffen zwei Perioden in der Ge⸗ 
ſchichte der Evangelifchen Gemeinden uns 
terfcheiden. Vor Allem die Verfolgung 
unter dem Czarenregiment. Oft wurden 
die Leiter der evangelifhen Gemeinden 
mie auch tatfräftige Mitglieder in die 
Verbannung gefandt, fie verloren alle 
bürgerlichen Rechte und waren für im— 
mer ſtaatlich diskreditiert. Trotzdem 
wurchs die ebangeliſche Bewegung. 

Zur zweiten Periode müſſen wir die 
letzten 12 Jahre rechnen, in denen der 
Weltkrieg wütete, Peſtilenz, teure Zeit 
und Hungersnot die Gauen Rußlands 
durchfurchten und unſägliches Elend 
über ganz Rußland brachten. Habe alles 
Schwere was über Rußland kam, ſelbſt 
durchlebt. Ich ſah die Leichen auf den 
Straßen Leningrads liegen und zur 
Winterzeit ganze Haufen von nadten 
Leichen auf den Friedhöfen aufgeſpei— 
&hert, meil feine Mraft da war, diefelben 
zu beerdigen. Die Not ftieg an manchen 
Orten fo hoch, daß Mütter ihre eigenen 
Kinder geichlachtet und gegeſſen haben. 

Alle diefe aroße Not hat den Boden be- 
reitet für eine allgemeine nationale Bes 
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wegung, für eine Vollsreformation. Oft 
berjteht man unter Reformation nur die 
Annahme einer neuen Religionsform; 
in Rußland geht es tiefer: Buße, Bekeh— 
rung und Wiedergeburt, das jind Er— 
ſcheinungen, die in diefer Bewegung zu 
Tage treten. Diefer Bewegung Hilft 
die Neligionsfreiheit, die wir unter der 
Sobiet Regierung befigen. Hier einige 
Belege. Ein Paragraph in der Konſtitu— 
tton der Sobiet Regierung lautet wie 
folgt: „Eine jede religiöfe und antireli- 
giöſe Propaganda ijt frei für alle Bürger 
der Sopiet Republifen.” 

Eine äußerst wichtige Reform der So— 
biet Regierung ijt die Trennung der 
Kirche vom Staat und die Aufhebung al- 
ler Privilegien, welche die Griechifch- 
Katholiſche Kirche je beſaß. Die Folge 
davon ijt, daß alle religiöfen Gemein— 
ichaften, die verjchiedenen Glaubensrich- 
tungen die gleichen Nechte auf Grund des 
Geſetzes bejiken . Unter der Gzarenre= 
gierung war die Griechiſch Katholifche 
Kirche herrfchend und dieſes mar die 
Urſache für alle religiöfen Verfolgungen. 
Ceit die Macht der herrſchenden Kirche 
gebrochen, haben wir in Rußland wirk— 
lich religiöjfe Freiheit. 

Das Gejeß, welches ſich auf die Tren— 
nung der Kirche vom Staat bezieht, ent» 
hält einen merfwürdigen Paragraphen: 
Innerhalb der Grenzen der Sopiet Re— 
publifen find Bejchränfungen und reli- 
giöje Verfolgungen irgend einer Art 
aufgehoben und alle Beamten, denen 
nachgewieſen twerden kann, daß fie gegen 
die Gemwiffensfreiheit verftoßen, ſollen 
zur jtrengiten Nechenjchaft gezogen wer— 
den.“ E3 gibt ein anderes Gefeß, auf 
Grund deſſen alle religiöjen Verſamm— 
lungen frei abgehalten werden können. 
Wir haben in Leningrad unfere erite 
protejtantifche Bibeljchule in Rußland 
und wir geben eine chriftliche Zeit— 
Ichrift heraus, die unter dem Namen 
„Der Chrift“ jeden Monat erfcheint. 

Will num über alle drei Ziveige unfe- 
rer Arbeit etwas mitteilen. 

Die Predigt des Evangeliums erreicht 
alle Klaſſen des ruſſiſchen Volkes. Aus 


der Arbeiterflaffe haben mir viele Mit- 


glieder der evangeliſchen Gemeinde, aud) 
viele Gebildete, die früher von der deut- 
fchen Philoſophie irre geleitet wurden, 
nehmen Teil an unferer ebangelifchen 
Bervegung. Ganz bejonders aber iſt e3 
us Klaſſe der Landarbeiter, der Far— 
mer oder Bauern, bon denen Rußland 
100 Millionen bat, welche Evangeliiten 
mit offenen Armen empfangen. Ein Bei— 
fpiel: Ach fende einen unferer Arbeiter, 
Sacharoff iſt fein Name, in ein Dorf. 
Die Leute verfammeln fich auf der Stra= 
Be. Der Wolloft oder Municipalvorfteher, 
ein ausgeſprochener Ilngläubiger ladet 
die Verfammlung ein in die Tonhalle 
zu fommen. Dort wird eine Disputa- 
tion abgehalten. Ungläubige Redner tre= 
ten auf; der Ortöpriefter fällt beinahe in 
Ohnmacht, ift zu ſchwach zu fprechen, un- 
fer Evangelift mird aufgefordert. Er 
hält eine begeiiterte Rede, in der er frei 
und offen erflärt, daß ein jener an Gott 
und an feinen Sohn Jeſum Chriftum 
glauben jolle und der Wolloftvorfteher 
erflärt, nachdem Sacharow geredet, daß 
er jelbit ziwar ein Ungläubiger fei, allein 
gegen die Ausführungen diefes Evange- 
liſten nichts eingumenden habe. Die 
Ortsbewohner Yaden den Evangeliften 


ein, in ihrer Kirche zu predigen: „Sei 
Du unſer Prediger!” Noch fünf andere 
Kirchen warten auf ihn. 

Eine andere auffallende Tatfache find 
die langen Verjammlungen. In Ame— 
rifa wird eine Stunde ald ausreichend 
angefehen. Eine Berfammlung, die 2 
Stunden dauert, bezeichnet man als jehr 
lang, dagegen follte dieſelbe jogar 3 
Stunden dauern, dann würden wohl 
mande der Anmwejenden das Haus ver— 
laſſen und die Verfammlung als äußerft 
lang bezeichnen. Ganz anders ijt e3 in 
Rußland. Gewöhnlich beginnen die 
Verſammlungen mit Dunkelwerden. Es 
wird geſungen, gebetet und unſer Bru— 
der predigt eine Stunde, dann folgt wie— 
der Gebet und Geſang und dann pre— 
digt er auf den Wunſch der Leute wieder 
eine Stunde, noch eine, und ſo fort 
bis der Morgen graut. Da erinnern ſich 
die Leute an ihre Kühe und Schafe, ge— 
hen heim, dieſelben zu verſorgen. Sobald 
ſie damit fertig ſind, kommen ſie wieder. 
Sie bitten den Bruder, er möchte wieder 
predigen. Er will ſich entſchuldigen, er 
habe nicht geſchlafen. Dieſem Argu— 
ment begegnen die Leute mit dem ent— 
ſchiedenen Wort: „Du biſt nicht hierher- 
gekommen um zu ſchlafen, ſondern um zu 
predigen.“ Kaum ſieht er ſeine Arbeit in 
einer Gemeinde zum Abſchluß gekommen, 
fo ladet eine Deputation aus einem 2. 
Dorfe ihn ein, dann aus einem dritten, 
vierten und fünften uſw. zumeilen aus 
dem zwanzigſten. Oft gerate ich beinahe 
in Verzweiflung, wenn ich fo viele Brie- 
fe erhalte, in denen man um Arbeiter 
bittet und e3 geht mir wie den Jüngern 
Sefu, melde beim Blid auf die große 
Vollszahl zu Jeſu jagen: „Woher neh: 
men wir Brot, daß diefe eſſen?“ Es ijt 
ja gut, ein großes reifes Erntefeld zu 
haben, aber mie traurig, wenn e3 an 
Arbeitern fehlt, die Ernte einzuheimfen. 

So geſchieht e3 zumeilen, wenn id) ei— 
nen Bruder auf zwei Wochen in die Ar— 
beit fende, ich ihn vielleicht erft nach acht 
Monaten wieder fehe, zuweilen auch nie> 
mals mehr. Oft erhalte ich nur ganz 
furze Nachricht folder Art: „Bruder 
Prodanoffl Die Leute Haben mich ge- 
fangen genommen, ich kann nicht zurüd 
fommen.” — 

Wir haben in Rußland noch eine Klaſ⸗ 
fe von Leuten, die Ihr in Amerika nicht 
habt: die Geiftlichfeit. Nachdem der Pat⸗ 
riarch Tichon feinen Poſten aufgegeben, 
bildeten fi in Rußland drei "Gruppen 
bon Geiftlihen: Die Iebendige Kirche, 
die Kirche der Wiedergeburt mit dem 
Metropoliten Antonin an der Spike und 
die altapoftolifche Kirche mit dem Prie- 
ter Wedensky als Führer. Diefe drei 
Gruppen fuchten Kirchenreformen einzu: 
führen, Allein diejelben gipfelten darin, 
daß fie der weißen Geiftlichkeit die zweite 
Ehe geitatteten. 

Diejes ſchwache Refultat in der Re— 
formbeitrebung veranlaßte mid, einen 
Evangeliumsruf an alle Geiftlichen 
Rußlands ergehen au laſſen. Diefer Auf- 
ruf enthielt die Aufforderung an die 
ruffiiche Geiftlichkeit, Hem Volk den evan= 
gelifhen Glauben zu übermitteln und 
waren in diefem Evangeliumsruf alle 
Grundſätze unferer evangeliichen Ge— 
meinſchaft klar gelegt. Wir drudten die- 
fen Aufrug in 100 000 Exemplaren und 
berfandten ihn über ganz Rußland. Bald 
darauf mußte ich nah Moskau reifen. 
NG wurde bon einem der erften Geiftli- 
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hen eingeladen. In feinem Arbeitszims 
mer erblidte ich einen großen Bogen voll 
bedrudt; er enthielt die Regeln, nad 
welchen jene drei kirchlichen Richtungen, 
die fich zu einer verſchmolzen Hatten, 
jetzt arbeiten wollten. Als ich näher zu⸗ 
ſah ‚fand ich in diefen Säßen alle Regeln 
unferer evangelifchen Gemeinde, ja fogar 
die Taufe auf den Glauben. Ih mar 
innerlich hocherfreut und id erkannte 
hierin die Wirkung des Evangeliums» 
rufs. 

Der Geiſtliche lud mich ein, am Sonn⸗ 
tag abend in jeiner Kirche zu fein und 
auch eine Anfprache zu halten. Die Kir» 
che jtrahlte im Glanz der vielen Herzen 
und Sandelaber. Nachdem die Liturgie 
vorüber var, predigten zivei meiner Ges 
hilfen, dann predigte ich über den Text: 
„Zut Buße und glaubet an das Evans 
gelium.“ Zuerſt erflärte ich, ma3 Buße 
nad) der Lehre Jeſu Chriſti bedeute, ſo— 
dann fprach ich von der Buße, die in der 
griechiſch katholiſchen Kirche mit Ver— 
mittlung der Prieſter geübt werde. So— 
dann ſagte ich, daß jetzt die Zeit gekom—⸗ 
men ſei auch für die ruſſiſche Geiſtlich— 
keit, Buße zu tun nicht allein als ge— 
wöhnliche Sünder, ſondern daß ſie auch 
darüber Buße tun ſollten, daß ſie das 
ruſſiſche Volk Jahrhundertelang ohne die 
klare Botſchaft des Evangeliums gelaſſen 
haben. Nachdem ich meine Predigt be— 
endigt hatte, geſchah etwas ganz Uner⸗ 
wartetes: Der Geiſtliche jener Kirche 
trat vor den Altar, fiel auf die Knie und 
betete: „Gott, vergib mir als einem ar— 
men gewöhnlichen Sünder, vergib mir 
aber auch die Sünde, daß ich als Prieſter 
meine Herde ſo vernachläſſigt habe.“ Das 
war die Buße des Prieſters, welche auf 
alle Anweſenden einen gewaltigen Ein— 
druck machte. Nachdem der Prieſter ſich 
bon den Knieen erhoben hatte, trat er 
auf mich zu und umarmte mi, küßte 
mich nad) ruffifcher Weife, dann forderte 
er alle Anweſenden auf, da3 Allen be— 
fannte feierlihe Oſterlied zu fingen: 
„Ehriftus ift erftanden!” Darnach fchlug 
einer unferer Brüder vor, dad Lied zu 
fingen: „Komm nad Golgatha mein 
Bruder!” Ich fang, der Priefter fang, 
unfere Brüder fangen, alle Anweſenden 
fangen, Freudentränen erglängzten in al= 
ler Augen. — Das war am 15. Septem⸗ 
ber 1922. 

&3 mar die3 das erſte Mal, daß Nicht» 
orthodore in der Griechiſch Katholiſchen 
Kirche reden durften. E3 war diefes die 
Scheide zwiſchen dem Wlten und Neuen. 
Ich erinnerte mich daran, wie wir ebans 
gelifhe Brüder vor 85 Jahren uns in 
geheimen Dertern zum Gottesdienst ver⸗ 
fammelten, oft in Sellerwohnungen, im 
Sommer in Feldern und Büſchen. Das 
war um und in Petersburg. Damals 
bielt ich einmal eine Predigt über den 
Text: „Fürchte dich nicht du kleine Her- 
be“ uſw. In diefer Predigt fagte ich, 
da wir jebt eine Heine Herde feien, daf 
aber die Zeit fommen erde, daß ir 
in ruffiihen Tempeln und Kirchen pre- 
digen würden. Manche der damals antve- 
fenden Brüdern waren doch etwas be⸗ 
denklich über meine Aeußerung. Doch 
nun, ſo erklärte ich den Brüdern, ſei der 
erivarteie Moment gekommen und nad 
Beendigung des Gottesdienftes, auf der 
öden Strafe Moskaus ftehend, richteten 
wir unfere Blide zu dem grauen Simmel 
Mosfaus empor und danften Gott für 
die Wunder Seiner Macht, 
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Dann luden wir die Geiſtlichkeit 
zu einer Gebetsverſanunlung. Da ſpra⸗ 
chen ſich die ruſſiſchen Geiftlichen dahin 
aus, daß die evangelijchen Chriften lange 
unter dem Drud der Verfolgung geſtan— 
den und daß die rufjifchen Geiftlichen auf 
Seite der Verfolger geivefen. Nun aber 
vergeben uns die evangelifchen Chriften, 
und das fei ein Zeichen von der Macht 
des Evangeliums und dem Einfluß des 
Heil. Geijtes. 


Gegenwärtig ift die Sachlage derart, 
daß in vielen Kirchen Rußlands das kla— 
re Evangelium bverfündigt wird, und ein 
ruffifcher Getjtlicher fagte zu mir: „Bru— 
der Iwan Stepanowitſchl Seien Gie 
nicht entmutig, Mir berfündigen Die 
Evangeliumsbotſchaft in unfern Kirchen 
und mit der Zeit werden wir uns mit der 
der großen nationalen evangelijchen Be— 
wegung bereinigen.” 


Außer den Ruffen’ gibt es in Rußland 
noch viele andere Nationen und aud) fie 
werden von dem Gpangelium erreicht. 
Unter den finnifehen Stämmen haben 
wir viele evangelifhe Gemeinden, fo 
auch unter den Armeniern im Kaufafus 
und am Fuße des bibliichen Araratge— 


birges haben wir eine evangelifche Ara— 


ratgemeinde. ch bin durch viele Län— 
der Europas und Amerika gereijt, und 
was wir in feinem diefer Länder finden, 
mwir haben es in Rußland: jüdifche eban— 
gelifche Gemeinden in Städten wie Odej- 
fa, Kiew, Gfaterinoslam etc. — Im 
Kaukaſus leben die wilden Bergſtämme, 
denen es ſehr leicht ijt, irgend jemand 
das Leben zu nehmen, jo leicht wie uns 


fer eins ein Glas Waſſer austrinfen 
fann. 
Meder die Czarenregierung nod die 


Sopietregierung wußte mit diefen Völ— 
fern etwas zu machen. Unter ihnen 
herrſchte die Blutrache, durch welche oft 
nanze Ortichaften, ja ganze Stämme 
ausgerottet wurden. Da hat das Evan 
gelium feine Wunderfraft bewiefen: mir 
haben 20 Gemeinden evangelifcher Chri— 
ften aus diefen milden Stämmen. Wenn 
ihre noch unbefehrten Stammeszenofjen 
fie als Feiglinge beſchuldigen, dann ant— 
worten fie bejcheiden: „Ja, die Waffen, 
welche das natürliche Leben zerjtören, 
haben wir abgelegt; dagegen die Geiſtes— 
waffen, welche Leben bringen, wirkliches 
Leben, die gebrauchen wir.” Dabei zei— 
gen fie freimütig ihre Evangelien und 
Tejtamente, die fie bei fich tragen. 

Eine andere Klaſſe dürfen wir nicht 
bergejien: mir haben in Rußland etwa 
10 Millionen rufiiicher Mohammedaner. 
Die waren jolange für das Evangelium 
unzugänglich. Sie ermordeten jeden, der 
ihnen Chriftum predigte. Heute laden 
fie unfere Brüder in ihre Mojcheen ein: 
„Kommt; jagt uns etwas von Eurem Je— 
fus!“ 

Indem wir auf diefe große Ernte ſe— 
hen, müffen mir fagen: Groß iſt die Ern— 
te und wenige find der Arbeiter. Zwar 
haben wir 8000 Arbeiter, allein dieſe 
Zahl ift lange nicht ausreichend und bie= 
le diefer Arbeiter leben in den ärmlich— 
ften Verhältniſſen, ſehr ſchwach befleidet 
und auch mit ſehr mangelhafter Fußbe— 
kleidung. Die Zeit der Hungersnot und 
all der andern Not erſchwert uns die Ar- 
beit jehr. Wir haben zwar die Erlaub- 
nis 25000 Bibeln und 20000 Neue 
Zeitamente zu druden, allein noch ift die 
erforderliche Summe, diefen Drud zu be= 
zahlen, nicht vorhanden, Dabei ift der 
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Mangel an Bibeln jehr groß. Zuteilen 
hat eine Gemeinde mit 100 Mitgliedern 
nur eine Bibel und nur ein Gefangbud). 
An der Krovinz Kaſan haben wir einen 
Fall, dab ein Neues Teftament auf 200- 
000 Tſchuwaſchen kommt, da diejes Buch 
völlig verlefen, jo bat man uns dasfelbe 
neu abzudruden. Statt einer Bibelſchu— 
le follten wir in Rußland 20 Schulen 
haben. Am vorigen Herbit mußten mir 
200 junge Männer abweiſen, welche in 
unferer Schule eintreten mollten. Die 
Mittel zum Unterhalt fehlten. 

Gegenwärtig fehen wir den Sieg des 
Evangeliums, wir jehen aber auch die 
große geiftliche Hungersnot. Während der 
Hungerjahre in Rußland hat uns Ame— 
rifa 60 Millionen Wert Nahrungsmittel 
gefandt. Das werden toir nie vergejfien. 
Nekt erivarten wir von Amerika und Ca= 
nada die Stillung des geiftlihen Hun— 
gers. Für einen Dollar fönnen wir eine 
Bibel herjtellen, und einen Evangeliiten 
unterhalten, der unverheiratet ijt, fo- 
Itet für ein Jahr zmweihundert Dollar. 

„Bittet den Herrn der Ernte, daß Er 
Wibeiter in feine Ernte ſende!“ 

Wenn wir Diefe Zeit verfäumen, 
dann werden ungefunde Nichtungen in 
Rußland ihre Wirkung ausüben. Wenn 
wir Bibeln, Neue Tejtamente, Gejangbü- 
cher und Evangeliften in ausgibiger Anz 
zahl befigen, dann dürfen wir erwarten, 
daß Rußland in fünf Jahren evangeli- 
fiert fein wird. 

Wer mithilft, wer mitarbeitet, deſſen 
Lohn wird groß fein! 





(Bon einem Teilnehmer aus Rußland 
auf der Glaubens- und Miſſionskonfe— 
renz zu Wernigerode a. 9. in Deutich- 
land vom 1.—4. Ruli 1926 leſen wir in 
„Dein Reich komme“: „An Hand des 
Evangeliums von dem Kranken am Tei> 
che Bethesda entwarf er ein Bild der 
berfloffenen Jahre im großen ruffifchen 
Neiche. Er ſprach von dem Verfagen al- 
ler Kirchen in diefer NKataftrophe und 
bon der einzigen Sraftquelle Jeſus Chri— 
ſtus.“ 

Wer von unſeren leitenden Immi— 
granten-Brüdern ſendet uns einen Be— 
richt ein über die Lage, die unſer Volk 
zwang auszuwandern, denn der antireli— 
giöſe Druck trieb und treibt unſer Volk 
heraus, um wieder eine Heimat der Frei⸗ 
heit zum Glaubensleben zu finden. 

Zwei uns ſehr wertvolle Aufklärun— 
nen über die Lage in Rußland in geiſt⸗ 
licher Hinſicht, denen wir aus perſönli⸗ 
cher und der Erfahrung fo vieler voll 
beipflichten, folgen. Ed.) 





Bon der kommuniſtiſchen Jugend 
in Rußland 





Es ift der ruſſiſchen Nugend, ſoweit fie 
im „Bund der Jugend des Kommunis— 
mus” (Komſomol in der üblichen Ab- 
fürzungsipradhe genannt) organifiert ift, 
pöllig felbftveritändlich, die herfümmliche 
Ehe als etwas Bürgerliches, Ueberlebtes 
zu betrachten und einen Erſatz dafür in 
völlig freien Beziehungen zwischen Ge— 
noſſe und Genofjin zu fuchen. Die Idea— 
Iiiten, die überall neue Ideen  mittern, 
fommen alfo auf ihre Rechnung, denn 
diefe Theorie der Vermiihung, die mir 
beit Südfeeinfulanern ja längſt kennen, 
iſt für europätiche Begriffe allerdings et- 
was Ungewöhnliches und Neues ,,. 


Dem völlig zuchtlofen Treiben der Ju 
gend fteht die ältere Generation ver— 
ftändnislos und ablehnend gegenüber, 
und wohl noch nie hat ein jo tiefer Riß 
wie jeßt zwiſchen Alter und Nugend ge— 
Hafft. So wächſt ein in jedem Sinne 
zuchtlofes Gejchleht heran, dem jeder 
Ernit, jede innere Kraft und Vertiefung 
fehlt, und das weder in dem bißchen 
heute in Aufnahme gefommenen, meist 
nur in Fußball beitehenden Sportbetrieb, 
noch in der Religion de3 Materialismus 
und der Ideale zu finden vermag. 

Die fommuniftifche Jugend ijt auf dem 
bequemen Lotterbette der Macht aufge= 
wachien, fte ijt verzärtelt und ihr alles in 
den Schoß gefallen, was jich Die ältere 
Generation mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen erfämpfen mußte. Wird fie die 
Reuerprobe des Schieffals beitehen? Man 
zweifelt auf das jtärfite daran, wenn 
man die heutige Jugend, aleichviel ob es 
jih um parteimäßige Kommuniſten han 
delt oder nicht, Fritijch betrachtet, Denn 
die BZügellofigfeit und abiolute Freiheit 


fcheint ihr feeliich wie körperlich ſehr 
ichlecht zu befommen. In jedem Kalle 
macht fie einen erjchredeyden Eindruck 


förperlicher Zurüdgebliebenbeit und Ver— 
fümmertbeit, der fo leicht in feinem an— 
deren europäischen Lande erreicht wird. 
Und wächſt nun erjt Die von jetzigen 
Vierzehniährigen erzeugte Generation 
heran, fo wird das Bild ein noch trübe— 
res erden.” 

Es jteht niemand als der Teufel hin— 
ter diefem entjeßlichiten Zerrbilde bon 
„Freiheit“, und alle menjchenfreundlich 
Hingenden Phrajen dienen nur dazu, die 
Köpfe zu benebeln und den Nuin Der 
Menschheit um fo völliger zu machen. 

„Dein Neich komme.“ 
nee 


Sit Hilfe notwendig. 


Es ift wohl faum eine frage, Die mehr 
die Herzen der Mennoniten beivegt, als 
die Emigrationsfrage. Immer wieder ijt 
darauf hingewiejen worden, dab ein eis 
ferne „Muß“ die Emigration bedinge. 
Alle find davon überzeugt, daß es eine 
gottgewollte Sache ſei „das Herausretten 
der Slaubensbrider aus Rußland.“ 
Dem gläubigen Chrijten will es jcheinen, 
als ob Gott in Sturm und Wetter, wo er 
mit erhobenem Finger mit den Völfern 
redet, den Mennoniten in Rußland zurus 
fe: „Ziehe aus deinem Vaterland — — 
in ein Land, das ich dir zeigen will." — 
Nicht alle aber merken, wie das „Böſe“ 
bereit3 manchem braven Manne Die 
Zähne ins Fleisch gehauen, wie jo mans 
&er unter dem Anprall des Argen be= 
reit3 nachgibt und die ſchwindelnde Lei— 
ter der antireligiöfen Philoſophie erſtei— 
gen will. Von diejer Seite aus gejehen, 
will es uns fcheinen, als ob nur jchleuni= 
ge Hilfe die Mennoniten in Rußland bor 
dem Untergang retten fünne, 

Grlaube, I. Leſer, dat; ich zu beſſerem 
Verſtändniſſe verfuche, obiges mit eini— 
gen Strichen zu illujtrieren. 

Vor nicht Ianger Zeit traf ich einen 
mir aut befannten Mann aus Rußland. 
Er hatte fich hier in Kanada ſchon mehr 
oder weniger eingelebt, man möchte ſa— 
gen: er hatte fich ſchon „anpaſſen“ ’ge= 
lernt. Im Irdiſchen hatte er ſchon fo 
manchen unberdienten Segen genießen 
dürfen. Er hatte, wie man ſich auszu— 
drüden pflegt, fein Fortkommen. Aber 
tief im Herzen hatte der Unglaube feine 
Wurzel fiten. Ein „Warum“ nad dem 
andern hielt er mir unter die Mugen. 
Einen Gott, der da ſei alleinmweife, un- 
begreiflich wim., fonnte er nicht mehr 


aut jtehen Yafjen, weil jich das mit Der 
Vernunft nicht mehr reime. Immer mehr 
trat der Mann aus ſich heraus, immer 
tiefer Tieß er mich in fein Inneres bins 
einbliden, bis er jchließlich durch folgen— 
de Meußerung der ganzen Sache die Kro— 
ne aufjeßte: „Wäre es mir nicht möglich 
geweſen, damaß Rußland zu verlaffen, 
fo wäre ich ein Kommunift geivorden — 

— Was iſt denn Unrechtes Dabei,” 
fagte er auf meine verwunderte Miene, 
„wenn ih auch dem kommuniſtiſchen 
Verbande beigetreten wäre, ich hätte ja 
im Serzen jchließlih ander glauben 
fönnen. Und ſchließlich,“ jagte er, ganz 
dicht an mich berantretend, „Tag einmal, 
was ijt denn jo Schlechtes beim Kommu— 
nismus?“ 

Ich mußte mich mwegfehren. Ih mar 
ins Herz getroffen. Eine Träne rann 
ſchwer und heiß die Wange herunter. 

Vor meinem Geijtesauge tauchte eine 
Mannesgeftalt auf, kräftig förperlich 
und gejund feeliih. Wie war es doch? 
War dies nicht der Mann, der entjchieden 
wie Petrus jich auf die Seite Gottes und 
Jeſu ftellte, der ganz aufging im Dienſte 
des Herrn, der fein halbes, flaches Chri— 
ftentum dulden mwollte? Und jebt? DO 
wie hat der Unglaube diefes Bild ver— 
zerrt, wie tief hat der Materialismus 
diefen braven Mann ſchon in der Schlin— 
gel 

So fönnte ich noch mehr Striche zie— 
ben, die grell in die Augen fallen wür— 
den. Ein frommer Lehrer mußte an— 
fänglich jeglide religiöfe „Beeinfluſ— 
fung“ mwegfallen laſſen, jest iſt demselben 


Lehrer eine antireligiöfe Propaganda 
ganz geläufig. — — — 

Und weißt du, "Freund, was jener 
junge Mennonit, der Sohn chriſtlicher 


Eltern, tat? Um in der Armee, wo er ei— 
nen „maffenlofen” Poſten innehatte, 
nicht immer dem Gefpötte ausgeſetzt zu 
fein, wurde er Kommuniſt und griff zur 
Baffe.. — — — 

Der „mennonitiide Mann”, Die 
„mennonitifche Jugend“ und „unjere 
Kinder“, die am Anfang alle gepanzert 
ichienen gegen den Unglauben, fie geben 
bereit3 nad). — — Ein mandjer, mans 
cher jteht fchon in ftillen Stunden vor der 
verbotenen Frucht des Kommunismus 
mit den Worten auf den Lippen: „Sollte 
Gott gejagt haben?“ 

Wie meit wird's noch fein, bis der 
zweite Schritt folgen wird: „Und Das 
Weib fchaute an, dat von dem Baum gut 
zu eſſen wäre ...“ 

Und ſollte es ſoweit kommen, daß es 
von den Mennoniten in Rußland heißen 
wird: „und nahm von der Frucht und 
aß“? 

Das wolle Gott verhüten! Wer beten 
fann, fol fürbittend vor dem Throne 
Gottes feiner Glaubensgefchtwiiter in 
Rußland gedenfen! Wer aber helfen 
fann, dem mödten mir die Worte des 
lieben Xeltejten Töws noch einmal zu— 
rufen: „Wer fchnell Hilft, Hilft doppelt!” 


— Bote. 





— An Helfingfors, Finnland, iſt der 
Weltkongreß der Vereinigung chriftlicher 
junger Männer in Gegenwart bon 1500 
Vertretern aus 50 Nationen eröffnet 
worden. Darunter befinden ſich 250 
Amerikaner. Zum Präfidenten des Kon— 
grejie wurde Dr. Kohn R. Mott, Net 
Norf gewählt. Zum erften Male find auf 
dem Kongreß alle riitlichen Glaubens⸗ 
bekenntniſſe, einichließlich des römiich-fa> 
tholifchen, vertreten, 








. 


10 


Korreipondenzen 


Dfler, Sask. den 16. Auguſt 1926. 


Ich kann berichten, daß wir im Au— 
guſt zwei Nächte Froſt gehabt haben. 
Das Gemüſe in den Gärten iſt ſehr be— 
ſchädigt, beſonders das zarte. Ein ganz 
beſonderes Jahr. Im Juni und Juli bis 
tm Auguſt hat es noch nicht ſoviel gereg— 
net, dab der Staub ordentlich durchnäßt 
iit. Die lebte Hälfte im Juli war es be- 
fonder3 heiß; das Thermometer zeigte 
28 bis 29 und auch 30 Grad im Schat— 
ten, und zudem war noch 4 Tage nach» 
einander heißer Südwind, daß man oft 
fagen hörte: Diesmal verbrennt uns 
das Getreide. Stellenweife hat der Wei— 
zen auch zubiel von der Hiße befommen, 
denn die Nehrenspißen wurden weiß. Es 
wird nur eine fleine Ernte geben im 
Vergleich mit der leßtjährigen, ungefähr 
10 bis 12 Bufhel vom Nder. Hafer und 
Gerſte wird es noch bedeutend Weniger 
neben, weil es anfänglich viel zu troden 
ivar, Kartoffeln wird es auch nicht genug 
geben; das Kraut tjt jtarf geiwachien, 
aber es jind wenig Sinollen unter und 
zudem noch klein. Ach ja, „der Menjch 
denkt, und Gott lenkt.“ Wie oft haben 
wir uns Negen gewünſcht, aber e3 reg: 
nete nicht. Das Getreidejchneiden fing 
bier den 10. Auguſt an, es ftehen ſchon 
große Felder in Hoden. Noch diefe Wo— 
che, dann iſt das meijte gejchnitten, und 
dann geht es mit dem Drefchen Tos. 
Das wird nicht viel auf fich haben, weil 
das Getreide nur furz im Stroh iſt. 
Wenn Farmer nut feinem Weizen 
zur Stadt fommen wird, dann wird es 
wohl heiten :Der Weizen hat zu viel 
vom Froſt befommen, und darnach wird 
dann der Preis fein. ch fuhr ein paar 
Tage zurück 8 Meilen meftlich von bie 
und hielt bei einem Groß-Farmer an, 
der im vollen Ernten war, Er jagte, er 
babe nur Froſtweizen diejes Nahr. 

Ich mu noch einen bejonderen töt— 
lichen Unglücksfall berichten: Am eriten 
August war in Schöntieje bei alte Kranz 
Enten Hochzeit. Ihre Tochter verheira— 
tete jich mit Niaat Hildebrants Sohn, 
Sohann. Gleich den nächſten Tag befam 
diefer junge Mann im Stall von einem 
Pferde (Bronfe) einen Schlag an den 
Leib; das Pferd jchlug mit den Hinter 
beinen aus, und traf ihn. Er fchrie auf 
und hatte gleich große Not im Leibe. Er 
murde dann glei nah Sasfatoon in’s 
Hofpital gebracht und operiert, aber die 
Leber und noch mehreres war entzwei. 
Der Doktor hatte ihm noch viel Blut aus 
dem Leibe genommen. Dienstag den 3. 
August 2 Uhr Nachmittag wurde er durch 
den Tod bon feinen qualvollen Schmer- 
zen erlöjt. Sie hatten nur 14 Stunden 
im Eheitand gelebt. — 

Am 7. Augujt wurde in Edenburg ein 
Johann Olfert von jeinem langen Leiden 
durch den Tod erlöjt. Alt ijt er 58 Jahre 
geworden. Am 11. twurde auch dieje Lei— 
che dem fühlen Schoße der Erde überge- 
ben. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß an unjere Geichwiiter in Merico, 
nämlich alte Niaaf Düden, Chihuahua, 
und Abram Martens, Durango.. Bitte 
Schreibt doch mal. Ich hätte Euch ſchon 
Yängit geichrieben, menn Ihr mir auf 
mein lektes Schreiben geantwortet hät— 
tet. Grüßend N. Martens. 


der 





Trebol Guatimape, D⸗go ‚Mexico, 

Friede zubor! Wir Haben Nachricht 
aus Rukland, dak aus Sibirien, Slaw— 
goroder Kreis mehrere Familien beab— 
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ſichtigen, nach Canada überzuſiedeln. 
Aus der Stadt Slawgorod ſollen Peter 
Joh. Frieſens mit ihren Kindern, Ja— 
kob K. Frieſens und Kornelius Klaſſens 
ſchon auf der Reiſe ſein! 

Weil wir auch aus Sibirien ſind, ſo 
intereſſiert uns das ſehr. Sollten ge— 
nannte Geſchwiſter ſchon dort ſein, ſo 
ſind ſie gebeten, an uns perſönlich zu 
ſchreiben, oder vielleicht macht es je— 
mand, der von ihrer Ankunft erfährt, 
befannt durch die Nundichau. 

Wir find gefund und gedenfen in die— 
fen Tagen das Säen zu beendigen. Wir 
ſäen hauptſächlich Mais und Bohnen, et= 
liche jaen auch etwas Getreide. Infolge 
des öftern Negens wächſt alles ſehr. Die 
Negenzeit begann ausgangs Juni. Es 
regnet bei uns nicht alle Tage. In den 
Gebirgen wohl alle Tage. 

Einen herzlichen Gruß an Dich und 
alle Yejer von Aaron Reimer. 

P. ©. Sollte Dein lieber Bapa noch 
leben und dort wo in der Nähe fein, jo 
jei er herzlich bon mir gegrüßt mit 
Pſalm 92, 13—16. (Meine lieben El- 
tern wohnen ip Winkler, Man, Ed.) 

Pi BDA 
Heimat einen 
freunde, der 


Habe aus der alten 
Brief erhalten von einem 
gerne auch herüber möchte mit feiner 
Mutter und Brüdern. Sie rechnen, 
wenn die Mittel auslangen, auf eigene 
Koſten zu fommen. Doch da will es jebt 
auch happern, da dem ältejten Sohn der 
xamilie, feiner etwas frummen Finger 
wegen, Sindernijie in den Weg gelegt 
find. Co erging an mich die Bitte, ihm 
in dieſer Sache behilflih zu fein. ch 
wandte mich mit der Angelegenheit an 
die Board um Mai, welchen ich auch er= 
halten habe uno dafür danfe ih. Er lau— 
tete, daß mein Freund, Iſaak Joh. Ben: 
ner, Felſenbach, 24 Jahre alt, ledig, 
follte ein medizinisches Yeuanis von Dr. 
Drury einſenden, ich dagegen folle mich 
nach Bürgſchaft umfehen, bejtehend aus 
Drei Berjonen, die jeder mit einer gewiſ— 
fen Summe bürgen müſſen, $300.00. So 
bitte ich hiermit im Namen des Freun— 
möchte jich jemand finden u. ihm 
die Bitte gewähren. Er würde es danf- 
bar annehmen. Das mas der Doktor an 
den Händen des Nünglings geiehen, iit 
ihm in feiner Mrbeit hinderlich, er 
bat jeinen Mann auch bei ſchwerer Ar— 
bei. aut geitanden. Rreunde möchten 
ſich wenden an untenangegebene Adreſſe, 
damit, wenn das Zeugnis von Rußland 
eintriff, fie könnten benachrichtigt wer— 
den. 

Nebit Gruß Nafob Löten. 
Delorane, Man. R. R. 1, Bor 15... 


Des, es 





Winnipen, 20. Auguſt 1926. 

Bringe hiermit allen unferen Ver— 
wandten Qurfejtanern in Amerifa zur 
Kenntnis, daß wir unjere liebe Heimat 
in Turfejtan verlafien haben und nad 
Kanada gefommen find, uns bier ein 
Heim zu fjuchen. Es war der 7. Juli, 
al3 wir von all den lieben Unſern Ab— 
jchied nahmen und uns auf die Neife 
begaben, ır. den 16. Augujt famen wir in 
Winnipeg an. Bon Geſchw. Jakob We- 
dels wurden wir freundlich und Liebevoll 
aufgenommen. Der Herr lohne es ih— 
nen! Unſere Neije von Aſien nach Ame— 


rika war zu Beiten jehr ſchwer und er= . 


müdend, beſonders fchlecht gingen uns die 
beiden Seefahrten: übers Baltifche Meer 
und über den Ozean. Auf dem Ozean 
hatten wir jtürmijches Wetter, jo dab wir 
4 Tage franf darniederlagen. Nm üb- 
rigen find wir überall glücklich menge: 
fommen und nirgends wegen Krankheit 


aufgehalten worden, was wir jehr be= 
fürdteten. Wir müſſen befennen, Der 
Herr hat Gnade gegeben zu unferer Rei- 
fe. Die wunderbaren Kührungen un— 
feres 5. Vaters mit uns haben uns feit 
gemacht in der Ueberzeugung, daß der 
Herr uns diefen Weg nad) Amerifa ge- 
führt hat, und wir dürfen mit dem Ver— 
trauen in die Zukunft bliden, daß er aud) 
Gnade geben wird, in diejem für uns 
fremden Lande ein Heim zu finden. Doch 
möchten wir allen unfern Verwandten 
und Befannten zurufen, gedenft unfer in 
der Fürbittel Denn das Herz will doc 
oft zaghaft werden, zumal wir feinen 
Gent Geld übrig gehalten haben. 

Mir wäre es wichtig zu erfahren, ob 
wir hier in Kanada auch Verwandte ha= 
ben. Zu diefem Zweck laſſe ich ein furzes 
Familienregijter folgen: mein Vater iſt 
Aaron Janzen, Niktolaipol bei Aulieata; 
er hat in Oklahoma wohl eine Schweiter. 
Mein Großvater, Martin Janzen. Die 
Eltern meiner Mutter waren Kornelius 
Wedels; ſie hat in den Wereinigten 
Staaten 3 Schweitern. Meine Frau tit 
Anna; ihre Eltern Kranz Braun, Nifo- 
laipol bei Aulicata. Er hat in den Ver— 
einigten Staaten eine Schweiter und 3 
Brüder, wenn fie noch am Xeben find. 
Die Großeltern meiner Frau bon Mut— 
ter3 Seite waren Bet. Wedels. Unfer 
Papa %.. Braun und Tante Klaſſen be- 
jtelen D. Peters und ihre anderen Ge— 
ſchwiſter herzlich zu grüßen! Es geht ih— 
nen in materieller Hinficht jehr fnapp; 
die Verhältniffe in Turfeitan find ſchwer, 
das Brot war in diefem Jahr außerge— 
mwöhnlich teuer, Sollten irgend Ver— 
wandte oder Bekannte jein, die mehr 
bon QTurfejtan oder unferer Verwandt: 
fchaft erfahren möchten, die möchten 
dann auf unten angegebene Adreſſe an 
uns fchreiben, wir antivorten gern. 

Zugleich möchte ich Durch die Rund— 
ſchau Grüße abgeben, welche wir von zu 
Haufe mitbefommen haben. Jakob Ro— 
galsfy grüßt feine Geſchwiſter H. Ro— 
galsty und 9. Kröfer, Alberta, und GI. 
Nanzen grüßt Jak. Krökers Saskatche— 
wan, die ihre leibliche Schweſter iſt. Ich 
bin auch noch beauftragt Gerh. Dücken 
von dem alten Onkel Jak. Mandtler und 
ſeinen Kindern zu grüßen. Onkel Gerh. 
Dück iſt wohl der Bruder der verſtorbe— 
nen Tante Mandtler. Onkel Mandtler 
fagte, er habe jchon lange nicht Nachricht 
bon ihnen, wiſſe auch nicht genau, wo fie 
wohnen. Er möchte gerne erfahren, wie 
es ihnen geht. Bitte geben Sie mir Ihre 
Adrefie an. Weiter möchte ic} die Ad- 
reſſe des Onkels Korn. Nichert erfahren. 
Er ijt der Vetter der verjtorbenen Mut— 
ter meiner Rrau. Onkel Roh. Wedel, 
Turkeſtan bejtellt Sie herzlich zu grüßen. 
Bitte jchreibt alle, die fich für Turkeſtan 
intereffieren auf folgende Adreſſe: Cor— 
nelius Ranzen, c. o. X. Wedel, 672 Ar— 
lington Winnipeg, Manitoba, 

Grüßend Cornelius Janzen. 





„Dein Reich komme“ ſchreibt über 
Rußland und die orthodoxe Kirche fol— 
gendermaßen: „Ueber Rußland und ganz 
beſonders über ſeine Kirche zu ſchreiben, 
iſt ungeheuer ſchwierig. Alles befindet 
ſich in einem Uebergangsſtadium, und bei 
dem gewalitgen Territorium und der un— 
alaublichen Kompliziertheit der Verhält- 
niſſe iſt feine wirkliche Ueberſicht möglich. 
In Rußland hatten und haben auch heu— 
te noch die größten Gegenfäße neben ein- 
ander Plat. Da berricht offiziell der 
Kommunismus und in Wirklichkeit we— 
nigiten3 auf dem Lande, iſt feine Spur 
dabon zu finden. Da gehen noch heute 


25. Auguſt 


täglich Menſchen an Hunger und Entbeh- 
rungen zugrunde, und Dabei werden 
enorme Mengen von Getreide exportiert. 
Da verbietet die Regierung jest ſtreng 
jegliche Störung von Gottesdienften und 
läßt alle „religiöfen Verbrecher“ aus der 
Verbannung und dem Gefängnis frei, 
und dabei werden do immer wieder 
Klagen laut iiber die gemeinften Ver— 
böhnungen des Chriftentums und richtige 
Verfolgungen der Gläubigen. Das 
jtimmt alles, nämlich an dem einen 
Plate iſt es jo und 50 oder 500 oder 
5000 Kilometer davon ganz anders. Und 
die größte Gefahr ijt dabei, daß man 
verallgemeinert. 


Biſt Du Mitglied des Weizen Pools? 

Schon zu wiederholten Malen ijt in 
den deutſchen Zeitungen Canadas eine 
Lanze für den Pool gebrochen tworden. 
Ich hoffe, daß der liebe Editor auch mir 
erlaubt, einige Bemerkungen über den 
Weizen Bool in feinem Blatte zu ma— 
chen. 

Der Weizen Pool ijt eine Farmorga— 
nijation, von Farmern ins Leben geru= 
fen. Gemähtle Perjonen aus der Zahl 
der Mitglieder führen und fontrollieren 
die ganze Arbeit desjelben. 

Mit der ewigen Geldforge kämpfend, 
mußte der armer jein Getreide im 
Herbſt zu den niedrigiten Preifen ver— 
faufen, nur wenige waren in der glüd- 
lichen Lage den Ertrag der Ernte bis 
zum Frühjahr halten zu können, um ei— 
nen bejjern Preis dafür zu erzielen. Ge— 
fund denfende Karmer gingen an die Or— 
ganifation des Pools. Faſt unüber- 
mindbar waren die Schiwierigfeiten, die 
dem jungen Werf in den Weg traten. Die 
fpeculativen Gejellichaften arbeiteten mit 
allen ihnen zur Verfügung ftehenden 
Mitteln dagegen, ſie fahen die Gefahr 
für ihren Geldbeutel, der Farmer wollte 
felbitändig werden. Mber jtetig wuchs 
der Pool. An allen Brovinzen Canadas 
wurden Mbteilungen gegründet, alle 
Freunde des Pools taten ihre ſchwere 
berantwortungspolle Arbeit und fie dran— 
gen durch. Am Jahre 1925 Hat der 
Pool ſchon 60 Prozent der ganzen Wei— 
zenernte Canadas fontrolliert. Die Ver— 
waltung des Pools hat KKontrafte mit al— 
len GElevatorengejellidhaften Canadas, 
Mitglieder des Pools können ihr Getrei- 
de auf einem beliebigen Elevator abge— 
ben. Die erjte Zahlung erfolgt fogleich 
nad) Ablieferung des Getreides, dann er— 
folgen die nächſten Zahlungen im März 
und Juli. 

Narmer, der Weizen Pool bemüht fich, 
den höchiten Durdhichnittspreis für euer 
Getreide zu erzielen. Die gezahlten 
Preife auf die einzelnen Grade merden 
in den Zeitungen befanntgegeben, dem— 
nach jedes Mitglied des Pools die er— 
folgten Zahlungen controllieren fann. 

Jeder erfparte Dollar ijt für den Far— 
mer bon großer Wichtigkeit, der Pool 
gibt euch Gelegenheit dazu. Cchiebt die 
Sache nicht auf, damit ihr den Ertrag 
der jebigen Ernte fchon in den Pool 
fenden fönnt. 

Der Manitoba Weizen Pool hat einen 
Mennoniten, Jacob Thießen, als Reifen 
den angejftellt, die Mennonitendiitrifte 
zu bereifen, und mer ausführliche per- 
ſönliche Information wünſcht und einen 
Kontraft machen möchte, braucht ſich nur 
telephonifch oder brieflid an folgende 
Adrefie zu menden: Jacob Thiehen 

Glectric Railmay Chambers, 
Manitoba Wheat Pool. 


Winnipeg, Man, Adv. 
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Die alte und die nene 
Heimat 


Die Schredenszeit in dem Dorfe Eichen- 
feld, Süd-Rußland im Oftober 1919. 
(Eingefandt von David A. Ouiring.) 


Wie uns in diefem Kreife bewußt war, 
wirtfchaftete in der Altkolonie — Chorti= 
ta feit etlichen Wochen das Machnopö— 
bel, verwüſtete verheerte alles, verſchie— 
dene Greueltaten murden vollführt, 
Mord und Totichlag. Dazu ordnete auch 


noch der berüchtete NRäuberhauptmann 
da3 Branditiften an. Andreas Wall» 


mans großer PBalajt gehörte dazu, denn 
alles follte völlig vernichtet werden, was 
fie antrafen. Und wir erfuhren, daß die 
Bewohner jehr litten unter dem heftigen 
Drude der Mörderhände. Etliche wur— 
den erſchoſſen, etlihe erwürgt, etliche 
wurden gehängt. So wurden in Chortika 
die unjchuldigen Mennoniten bingemar= 
tert. Wir in unjerem Nifolaipoler Krei— 
fe ftanden ſchon unausſprechliche Furcht 
aus, da wir von Tag zu Tag verjchieden= 
fte Schredensbotichaften hörten, tie in 
Chortitza die Menjchen immer jchredli- 
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Wir ſeufzten und flehten zu Gott dem 
Herrn, er ſolle uns doch verſchonen, und 
folde Banditenpartei von uns abhalten, 
uns bewahren vor ſolcher Mörderhand 
und auch Chortika befreien bon Der 
Macht der Finfternis. Wir erfuhren 
dann weiter aus Chortika, dab dieſe 
Machnowze alle umliegenden Dörfer und 
Defonomieen durchzogen. Sie kamen 
auch durch Einlage, wo auch vieles ver— 
wüſtet wurde und beraubt. 

Dann meiter trieben fie ihr böjes 
Werk in der Anſtalt für epileptifche 
Kranken „Bethania”“, denn auch da ſah 
die Macht der Finjternis nichts an, auch 
hatte jie fein Mitleiden, fein Mitgefühl, 
ja feine Schonung auch für die epilepti- 
fchen Sranfen. Sie wurden geängjtigt 
bedroht, gemißhandelt, ſehr beitohlen, 
Wäſche und Produkte, große Fuhren be— 
laden und mweggefahren. 

Dann zogen fie meiter ins Zentrum 
des Freies, nach dem Dorfe Neu Krons— 
iveide, e3 war ein ganz ſchönes Dörfchen, 
daß auch großen Neichtum enthielt in 
feinen Wirtfchaften. Als fie da ange— 
langt, ging’s los bis zur buchitäblichen 
Verwüſtung. Eritens wurden die Men— 
fchen geichlagen, erichoflen oder erſtochen. 


zu Ruß, um nur das Leben zu retten. 
Die Wirtichaften, ja alles wurde jtehen 
und liegen gelaffen. Mein Schwager hat— 
te ſchon früher Neu Kronsweide verlaſ— 
fen, u. unfer alter Vater von 87 Jahren 
war allein dort zurücdgeblieben, und er 
wurde bon den gräßliden Mördern 
(Machnowze) auf eine jchredliche Art 
ermordet, mit einem Stod zu Tode ge— 
ichlagen. Die Nafe mar zerjchmettert, 
ganz zerichlfagen. Die Nleider waren 
ihm alle abgerifien, und feine Leiche war 
in Bettfedern verjcharrt und überjchüttet. 
D, ih fann es nicht ausführen und 
ichildern. Dann eines Nachts verjuchten 
etliche Hinterbliebene die Leichen ihrer 
Angehörigen herauszuitehlen. Es wa— 
ren in Neu Kronsweide 9 Leichen. Mein 
Schwager war auch gefahren, die Leiche 
unseres lieben Vater herauszunehmen, 
denn am Tage waren die Banditen dort. 
Sie fuhren und famen ins Dorf, ſtock— 
finfter war es, fie fuhren auf den Hin— 
terhof In Eile Tiefen fie ins Haus, 
rafften jchnell die Leiche auf und legten 


diefelbe auf den Wagen. Gin Kleiner 
Runge, der auf dem Wagen ſaß, fuhr 


und der Schwager und Neffe gingen bei= 
feite, weit vom Wagen. Es mar dazu 
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hielten das Fuhrwerk an und fragten, 
wen er auf dem Wagen habe. Der Junge 
fagte, er babe die Leiche des Großpa— 
pa3. Dann wollten die Banditen Die 
Leiche herabmwerfen, aber der Junge bat, 
und fo ließen fie dann Die Leiche auf 
dem Wagen. Sie jelbjt ſetzten fi” aber 
auch auf den Wagen und fuhren mit bis 
Einlage, bi3 zu unferm Onfel. Der ſag— 
te aber, bei ihm gehe es nicht, die Leiche 
zu beerdigen, meil es am Tage da jtets 
poll Banditen ſei, und jo fuhren fie die 
Leiche noch des Nachts bis Neuendorf. 
Der Schwager und Neffe durften von da 
an ſchon auf dem Wagen fißen. Da wur— 
de dann der Vater auf dem Friedhofe be— 
graben. 


Als aus dem Dorfe Neu Kronsweide 
beinahe alles hinausgefahren war, ging's 
lo3 mit dem Anzünden des Dorfes. 


Dann 309g die Macht der Finfternis 
(Machnowze) ins innere des Kreiſes. 
Der Weg diefer Banditen war die Stref- 
fe von der Stadt Ekaterinoslaw bis 
nach Merandromsf, eine Entfernung von 
75 Werjt. Ich nenne dieſe Banditen, die— 
je Macht, „die Schwarzen”, denn eine 
jehr große ſchwarze Fahne war ihr Ban— 





cher mißhandelt wurden, Mann und Dann ging das Nauben los. Wer am ſehr fotig. Als diejer Feine Junge das ner mit der großen weißen Inſchrift: 
Frau, jung und alt, Hein und groß. E3 - Leben geblieben, der entrann auf ver- Dorf verlafien hatte, jtanden mit einem „Der Tod“, 
ift wahrlich nicht zu befchreiben. ichiedenfte Art, auf Wagen, zu Pferde, Male zwei Banditen vor dem Wagen, (Fortjeßung folgt). 
Zur Beachtung für alle mennonitiiche Jmmigranten! 
⸗ Siedlungsapparat zum Schuß der mennonitiſchen Einwanderer 
— * D . 1 
Die Siedlungsbehörde — Mennonite Land Settlement Board 
ift fpeziel zu dem Zwecke gefchaffen, um den neueingewanderten Mennoniten behilflich zu fein 
möglichit vorteilhaft und ficher Land zn erwerben 
Daß fie erfolgreich arbeitet, beweift, daß durch fie ſchon über 1200 Familien auf mehr als 300,000 Acres angejiedelt find. 
Die Behörde ſetzt ſich wie folgt zujammen: 
1) Das Erefutipfomitee, 
beftehend aus dem Vorfigenden Aelteſten David Töws, Mitglieder Peter PB. Thießen und T. ©. 3. Herzer. 
2) Die probinzialen Subfomitees, 
Manitoba: Saskatchewan: Alberta 
Mitglieder: Mitglieder: Mitglieder: 
Gerh. W. Sawatzky Peter P. Thießen Abram W. Klaſſen 


Peter H. Wiebe 


Office: Canada Colonigation Aſſociation, 


Winnipeg, 439 Main Street, 
Telephon N. 7808. 


in Drake: Pred. Jak. Gerbrand, 


Die Siedlungsbehörde erhält beſtändig Angebote aus allen drei Provinzen auf größere und kleinere Ländereien. 


Iſaak A. Enns 


Telephon 5227. 


Office: Menn. Land Settl. Board, 
105 CPR Bldg., Saskatoon, Sask. 


Gerhard J. Dahl 


Office: CPR ENR Bldg., 
Calgary. 


Telephon M811, Lokal 126. 


3) Vertretungen, 


in Herbert: Gerhard Penner, Corn. Andres. 


Dieſe werden von ihr beſigtigt und an— 


genommen oder abgelehnt. Sie empfiehlt den Eingewanderten, Anmeldungen auf Farmen, die im Herbſte oder im nächſten Frühlinge zu übernehemn ſind, jetzt 


ſchon zu machen. 


Um Information wende man ſich an die betreffenden Subkomitees: in Manitoba an G. W. Sawatzkyh, Can. Col. Aſſ., 439 Main Str., Winnipeg; in Sas— 
katchewan: Menn. Land Settl. Board, 105 CPR Bldg., Saskatoon, Sask.; in Wlberta: Abram W. Klaſſen, EPR ENR Bldg., Calgary, Alta. 
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Graählung 


Der Heine Werner. 
E. de Brefienie. 
(Fortjeßung.) 





Die Treppe ivar nicht jehr hoch, wie 
überhaupt alles in Der Lilienvilla“ 
klein und niedlich war. 

Der letzten Stufe gegenüber war ei⸗ 
einem ſchweren Vorhang 


ne Tür, mit 
einen 


verdeckt. Fräulein Agnes blieb 
Augenblick ſtehen und wandte ſich zu 
Werner: „Sei recht artig und mache kei⸗ 
nen Lärm, Großmama liebt nur artige 
Kinder; küſſe ihr die Hand.“ 

Der Befehl: „Mache keinen Lärm“ 
war unnötig, denn ſeitdem Werner in 
dies Haus getreten war, hatte er wirklich 
nicht viel Lärm gemacht. In der gan 
zen Zeit hatte er gar nichts getan, als 
ein wenig gelächelt. Nach diejen Er— 
mahnungen jtellte er jich jeine Groß— 
mutter als eine Nönigin vor, vor welcher 
man fich ehrfurchtsvoll verneigen müſſe. 

Fräulein Agnes öffnete jetzt vorſichtig 
die Tür und ließ den Kleinen eintreten. 
Zuerſt ſah Werner nichts, denn das 
Zimmer war in Halbdunkel gehüllt. 

Als ſein Auge ſich an die Dämmerung 
gewöhnt hatte, bemerkte er auf dem Di: 
man eine ältere Dame, halbliegend und 
ganz hell angefleidet. Ihre Wangen 
und ihr Saar waren weiß; eine weiße 
Haube jah auf dem weißen Kopfe; jo 
erſchien fie Werner als eine ganz weiße 
Geitalt. Es fam ihm vor, al3 märe ie 
mehr franf denn alt. Man fonnte jie 
fogar noch ſchön finden. 

„Hier iſt Werner, Mama,” jagte Ag— 
ned. 

„Das liebe Kind,” Iifeplte eine ſchwa— 
che Stimme. 

Immer noch bon feiner Tante borge- 
drängt näherte ſich Werner, ganz betrof 
fen bon dieſer weißen Geftalt. Wie ganz 
anders hatte er fich feine Großmutter 
borgeftellt! So vergaß er ganz, ihr Die 
Hand zu küſſen, welche fie ihm jebt reich) 
te. 

Madame Walbert erhob ſich ein we— 
nig, um ihn näher zu betradhten, und 
fagte dann, indem fie fich wieder zurüd- 
lehnte: „Er gleicht gar nicht feiner Mut- 
ter, ach, wenn er doch ihr Ebenbild wä— 
rel“ 

Werner ſenkte beſchämt feine Augen, 
al3 er hörte ‚da er nicht feiner Mutter 
gleichen follte. 

„Ich alaube, er ift ein lieber, Feiner 
unge” ſagte Fräulein Agnes, um die 
Gedanken ihrer Mutter abzulenken, da= 
mit fie fich nicht au fehr errege. „Er 
macht feinen Lärm und mird dich nicht 
ermüden, ich mill jeßt ein menig mit ihm 
in den Garten gehen; dann kannſt du 
dich noch ein’ wenig ausruhen bis zum 
Mittagefien.“ 

Madame Walbert ſchloß die Augen 
und fagte: „Ziehe ihn warm an und gib 
ja acht, daß er fich nicht erfältet. Er fieht 
nicht ſehr ſtark aus, — das arme Kind!” 

„Küſſe Großmama die Hand, mein 
Liebling.“ Werner gehorchte, aber nicht 
ohne durch die neue Art der Begrükung 
verwirrt zu fein. 

Fräulein Agnes ſchloß die Tür ganz 
leiſe und ging dann mit ihrem Begleiter 
die Treppe hinunter in den Garten. 

Hell ichien die Sonne draußen, ein 
wenig zu blendend eigentlich für Die 
beiden, die aus dem halbdunfeln Kran— 
fenzimmer famen. Werner befand ſich 
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jetzt in einem fleinen Garten, wo Agnes 
den beiten Plaß ausgejucht hatte. Eine 
grüne Hecke umſchloß die Heine Villa. In 
einer Ede befand ſich auch eine Kleine mit 
Gfeuranfen umgzogene Yaube, wo man 
vor Sonne und Wind und vor den Blik— 
fen der Vorübergehenden geichüßt var. 
Eine fleine Banf mit einem runden Ti- 
che befand fich darin. Agnes ließ Tich 
mit Werner bier nieder. Sie nahm aus 
einem blauen Samtbeutel ihre Häfelar- 
beit und dachte darüber nad), wie ſie 
Werner am beiten unterhalten fönne. 
Diejer jah ſie treuherzig an und fragte 
plößlich: „Warum nennen mich alle Zeus 
te ‚Armes Kind’ ?” 

Fräulein ſchwieg einige Augenblicke 
unentichlofien, denn fie wollte nicht ja= 
gen: „Weil deine Mutter tot ijt,“ um 
ihn nicht zum Weinen zu bringen. 

„Mein Kind,“ fagte fie endlich mit ſü— 
Ber Stimme und zog den Sinaben immer 
näber an jich, „vielleicht, tweil du ein we— 
nig ſchwach ausſiehſt, wie ein Schatten, 
der am Boden hinſchleicht!“ 

Werner dachte lange darüber nad). 

„O, ih möchte ſtark fein,” jagte er 
endlich, „Bapa liebt nicht, wenn ein 
Mann müde ift.“ 

Die Unterhaltung wurde jebt durch ei- 
ne fröhliche Kinderſtimme aus dem be= 
nachbarten Garten unterbrochen. Das 
Kind ſelbſt ſah man nicht Meil grüne 
Heden dazwischen waren, aber ein Lachen 
und Nauchzen hörte man, als befänden 
fich ein halbes Dubend Slinder im Nach- 
bargarten. 

„Bas iſt das?” fragte Werner er— 
ichroden. 

„Das tit unſere Heine Nachbarin, ſie 
macht viel Lärm. Hoffentlih ſtört sie 
Mama nicht au ſehr. Geitdem unſer 
Nachbarhaus bemohnt tjt, haben mir nicht 
mehr die mwohltuende Stille wie früher.“ 

Mit ſtrahlenden Augen jagte Werner: 
„O, wie find ſie glücklich!“ 

„Es iſt nur ein Mädchen,“ fing Ag— 
nes wieder an, „und ſie lärmt für zehn 
und auch noch gerade unter Mamas Fen— 
ſter, und die iſt doch ſo müde.“ 

„Papa, Papa, hierher, Papa!“ tönte 
jetzt die helle Stimme der kleinen Nach— 
barin herüber. Man hörte, wie ſich ein 
Tor öffnete und dann wieder ſchloß. 
Sodann vernahm man eigentümliche 
Laute. Waren es Küſſe? 

Ja, wirklich! Werner konnte das 
Schmatzen zählen. Eins, zWwei, drei, 
bier, fünf — zehn. „Genug, genug!” 
fagte endlich eine fräftige Männerſtim— 
me. i 
„Bapa, du mußt mich fehr viel küſ— 
fen“, rief der Heine Kolibri wieder da— 
zwiſchen, „ich twar ganz artig heute mor- 
gen, ganz artig, Mama hat es felbit ge— 
fagt, fie war fehr zufrieden mit mir.” 

„Wirklich, mein Töchterchen,“ lachte 
der Bat dazwiſchen, „das ift aber fehr 
felten.” 

„Nein, nein, Papa, nicht felten, oft, 
ſehr oft, gang viel oft beinahe immer.” 

„Du Ffleine Pharifäerin auch gar 
nichts Böſes haft du gemacht, du, Feine 
fleine Sünde?“ Die Stimmen verhall- 
ten, wahrſcheinlich waren beide ins Haus 
getreten. Nur noch ein Stimmengemwirr 
bon tiefem Baß und hellen Kinderſtim— 
men ivaren bernehmbar. Werner hordh- 
te noch immer; wie fonnte man nur fo 
fröhlich fein! 

Der Tag verging wie immer fehr ftill 
in der Liltenvilla, fo daß man ſchwerlich 
einen jehsjährigen Knaben heute hier 
vermutet hätte. Werner war fo till, 


daß ihm erlaubt wurde, ji) im Kranfen- 
zimmer der Großmutter aufzuhalten. 
Diefe war von der Artigfeit des Knaben 
ganz überrafcht, denn fie hatte faum ge— 
glaubt, ein Kind um ſich haben zu kön— 
nen ‚ohne jich aufzuregen. 

Werner betrachtete die Bilder in ei- 
nem alten Märchenbuch. Hauptſächlich 
interejlierten ihn die Tiere, die jo natür- 
lich gemalt waren, daß Werner meinte, 
fie lebten. Er fonntte zwar noch nicht 
den Tert dazu lejen, aber er jah fo lan— 
ge auf ihn hin, bis er glaubte, den Sinn 
erraten zu haben. Nicht einmal fragte 
er, obwohl manche kindliche Frage ihm 
bis auf die Lippen fam. Gr fürdhtete zu 
ehr, die Großmutter ftören zu fönnen. 

Fräulein Agnes, die an ein ftilles, ru= 
higes Leben geivöhnt war und fein fröh— 
liches Kindergemüt fannte, war freilich 
iiber Werners Nuhe gar nicht erjtaunt, 
Denn fie meinte, das müßte fo fein. Wer— 
ner ſaß auf einem Schemel vor einem 
Stuhl, auf welchem das Bilderbuch lag. 
Sie fah, wie er langfam ein "Blatt nad) 
dem anderen herumdrehte, von Zeit zu 
Zeit ein Bild befonders genau betrachte— 
te und dann veritohlen zur Großmut— 
ter hinüberſah, die in ihrem Seffel ſtrick— 
te und dazwischen Wieder ein wenig 
ſchlief. 

Aus Werners Augen las Agnes die 
Frage: „Warum iſt die eine Dame weiß 
und die andere ſchwarz?“ Doch er fragte 
nicht, obgleich die Großmama, welche ſo 
weiß und unbeweglich in ihrem Seſſel 
lehnte und zuweilen ſeufzte, ihn ſehr be— 
ſchäftitge. 

IV. 
Die Kaninchen. 

Marie liebte Dieje Stille nicht und 
fand fie auch für ein Kind unnatürlid. 
Darum fuchte fie am Nachmittag eine 
Gelegenheit, um in den Salon einzu= 
dringen. Cie bat Werner mitzufommen 
und ihre Kaninchen zu jehen. Das Kind 
folgte, aber doch nicht ohne traurigen 
Blick auf fein Bilderbuch. Denn gerade 
jett hatte er ein fpannendes Bild be— 
trachtet, ivie zwei Hafen von einem Hund 
gejagt wurden und fich überjchlugen. 

Marie führte den Kleinen zuerjt in die 
Küche. Sie hatte ihm wieder eine Ge— 
leeſchnitte zurechtgemacht und reichte fie 
ihm mit dem ftrengen Befehl: „IB, mein 
Kind, wenn es jemand nicht recht iſt, der 
bekommt es mit mir zu tun, ich habe vor 
niemand Angſt.“ 

Werner gehorchte zögernd. Die 
Schnitte Shmedte ihm ganz vortrefflich. 
Er lie auch nichts davon übrig, fondern 
ledte ſogar noch feine Finger ab, 

Marie betrachtete ihn mit Wohlbeha- 
gen. Unterdeſſen hatte fie einige Kohlköp— 
fe entblättert und ließ nur das zarte 
Herz zurüd, Als Werner mit feinem 
Schmauſe fertig war, wuſch fie ihm die 
Hand und das Geficht nahm dann ihren 
Korb mit den Kohlblättern und ging mit 
dem Knaben hinaus. 

Auf dem Hof war eine große Pumpe 
neben einem funftvoll aufgebauten Holz— 
haufen; Marie führte aber Werner, den 
dies alles jehr interefjierte, vorbei, bis fie 
bor einem Stall mit einer einen Schie= 
betür jtanden. Als die Tür geöffnet wur— 
de, zeigten fich fünf bis jechs Meine graue 
Köpfe mit weißen Flecken, geihmüdt mit 
langen Ohren, rotfhimmernden Augen 


und Heinen Schwänzen, die immer in, 


Bewegung waren. Werner ftaunte die- 
fe fremden Tiere um fo mehr an, als fie 
ihm nicht mehr jo ganz fremd waren, da 
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er fie furz vorher im Bilderbuch. bewun⸗ 
dert hatte. Was das wohl für Tiere 
find, und wer hat ihnen wohl die Ohren 
fo lang gezogen? Marie feste jetzt den 
Korb mit den Worten nieder: „No ein 
wenig Geduld!” Dann fing fie ein wei⸗ 
bes Kaninchen bei den Ohren und zeigte 
es Werner. Das arme Ping aber zap⸗ 
pelte jo jehr, daß Werner vor lauter 
Furcht es nicht anzufaffen wagte, jondern 
jeine Hände Hinter feinem Rüden ber» 
itedte. Er bedauerte das arme Tieren, 
das fo an den Ohren herumgezogen wur⸗— 
de, und ſchrie ganz laut: „Sie tun ihm 
weh! Sie tun ihm meh!“ 

„Ach was, du Haſenfuß,“ jagte Marie 
troden, „die nimmt man immer fo. Sieh 
e3 doch einmal an; iſt es nicht lieb mit 
jeinen rofaroten Augen und feinem wei— 
chen Fell?“ 

„&s iſt ganz weiß wie die Dame,” 
fagte er nad einigem Nachdenken. 

„Wie die Dame — welche Dame 
meinst du denn? Ah — du meinjt uns 
fere Madame!“ rief Marie lachend; 
„was würde die jagen, wenn fie hörte, 
dab du fie mit einem Kaninchen verglis 
chen haft!” 

„Du mußt Großmama jagen, nicht 
Madame,” wagte Werner bertraulicdh 
einzutvenden. 

Marie jagte die Kaninchen in den 
Stall zurüd, betracdhteie fie noch eine 
Weile und madte dann die Tür zu. 
Dann jagte fie zu Werner: „Das näd)« 
jtemal mußt du fie füttern!“ 

„Dann laſſe ich fie im Garten herum— 
ſaufen,“ jagte Werner mit einem trau- 
rigen Blid zur Stalltür, wo die Tierchen 
gefangen waren. 

„Nanu — diefe Idee! An den Gar» 
ten laufen! Fräulein Agnes würde fich 
gewiß freuen, wenn die Tierchen ihre 
Blumen abfrefien oder in den nächſten 
Garten laufen mürden und vielleicht 
dann gar nicht mehr zu finden tären. 
Nein, nein, mein lieber Einfaltspinfel, 
das geht nicht. Die Tieren find auch 
jo beicheiden, daß fie mit ihrer Gefan- 
genſchaft ganz zufrieden find; wenn fie 
nur ihren Kohl zur rechten Zeit befom- 
men, dann wünſchen fie nichts mehr.” 

Werner war jedoch davon nicht über- 
zeugt. So wie Marie diefe lieben Tiere 
behandelte, fam ihm zu graufam tor. 
<ie zuerft an den Obren berumgerren 
und dann in ein ganz Meines Bimmer 
ohne Fenſter einfperren, das tvar doch zu 
arg. 

n Sie fönnen ja gar nichts fehen,” ver⸗ 
teidigte Werner wieder feine neuen 
Freunde, 

„Die haben auch nichts zu fehen,” 
wies Marie ihn beluftigt ab. Werner 
wollte in der Küche bleiben. Er holte 
fein intereffantes Bilderbuch hervor und 
fuchte fein altes Hafenbild auf. Marie 
mußte ſich an feine Seite feßen und ihm 
alles erflären. So geiprädig und auf- 
netaut waren beide ſchon lange nicht 
mehr geweſen. 

(Fortſetzung folgt.) 
—- —— ⸗ 

Nichts iſt ſo ſchwer für die, welche im 
Ueberfluß leben, als den Mangel der 
Hilfsbedürftigen, der Armen zu ſehen. 

— m 
* Die Einfalt iſt jene Tugend, die die 
Seele von aller unnötigen Selbſtbetrach⸗ 
tung befreit. 

— — — — 

Geduld kann uns eher alücklich machen, 
als Gold und Silber. 











— —— 




















durch das wunderwirkende 


Erauthematiſche Heilmittel 


Auch Brauuſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por— 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al— 
lein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verferti— 

ger der einzig echten, reinen exanthe— 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. K. Cleveland, DO. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 

falſchen Anpreiſungen. 


Willn Dur geſund werden? 


Ja? Dann ſchreibe mit genauer 
Angabe Deiner Leiden an untenſte— 
hende Adreſſe. 

Erprobte und ſpeziell für Selbſtbe— 
handlung zu Haus ausgewählte Na— 
turheilmittel ſtehen zu Gebot. Wun- 
derbar geſegnete Erfolge in Lungen— 
leiden, Aſthma, Katarrh, Nerven— 
krankheiten, Magen-, Nieren- und 
Leberleiden, Rheumatismus, Frauen— 
leiden uſw. Schreibe hente. Was auch 
Dein Leiden fein mag, das Wie und 
Womit dasjelbe geheilt werden kann, 
fo] Dir frei gewiefen werden. 

John F. Graf 
1026 €. 19:5 St. N. Portland, Dreg. 











Ein freies Bud über Krebs. 

Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebfes und jagt aud), 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Geruch zu tun ilt, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh— 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind. 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 
Spreditumden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abend2. 
Tel. 3 1133. Nefidenz % 3413. 

















Dr.E.W. Wiebe Winkler, Man 
M.D.L.M.C.C. 

Geburtshelfer und Arzt für alle 

Krankheiten. Immer bereit zu helfen. 


Bekanntmachung. 


Das Buh „Von Rußlands Steppen 
nah Amerifas Goldfelder“ ift jet durch 
die Redaktion diejes Blattes zu bezie- 
ben. Der Preis per Exemplar ijt 75 c. 
portofrei. Man ſchicke Beſtellung und 
Geld an Bor U c.o. 

Rundſchau Publiſhing Houfe, 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Dr. N. J. Neufeld 


Altona, Man. 
(früher Lowe Farm, Man.) 
Braktifher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 
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Neueſte Nachrichten 


Weltkrieg nicht „unſer“ Krieg. 

New Horf. — Der frühere Bundesſe— 
nator Robert 2. Omen von Oflahoma 
hat in einer Erklärung gegen Winjton 
Churchill, den britifchen Schagamtstanz- 
ler, wegen feines fürzlichen Angriffs auf 
Andrew W. Mellon, den Sefretär des 
amerikaniſchen Schabamtes, Stellung 
genommen, Gleichzeitig charakteriſier— 
te er die fortgejeßten Angriffe auf ame— 
rifaniiche Tourijten in Frankreich als eis 
ne andere Phaſe einer allgemeinen Pro— 
pagandalampagne der europäiichen Na= 
tionen. 

Omen, der in New York 
iit, fügte Hinzu, daß die amerifanijche 
Preſſe die verjchiedenen Angriffe auf 
Amerifaner in Europa ebenfalls zurüd: 
weiſen ſollte. Gr pflichtet völlig Senator 
Borahs Ansichten über die Regelung der 
Schuldenfrage bei. 


eingetroffen 


Die Erflärung lautet: „Senator Bo— 
rah ijt vollkommen gerechtfertigt, Wins 
ſton Churchill, den Kanzler des englifchen 
Schatzamtes, an die generöfe Haltung 
der Vereinigten Staaten wie auch an die 
Haltung der britifchen Negierung ange— 
fiht3 der organisierten Propaganda von 
Paris, die auch in England um Italien 
vor ſich gebt, zu erinnern. Es ift fein 
Zufall, fie ijt berechnet und nur ein Teil 
der franzöfiichen PBropagande. Die Hebe 
iit jo weit gegangen, daß die niederen 
Elemente in Paris täglih Ausfälle ge— 
gen Amerifaner unternehmen. 


„Amerifa hat noch nie nach Repa— 
rationen gefragt. Die Engländer und 
die Franzojen verlangten nicht nur Re— 
parationen und Schuldenregelung, ſon— 
dern verlegten auch jeden Paragraphen 
Des WVebereinfommens vom 4. November 
1918, nad) welchem die deutiche Negie- 
rung fich zu übergeben hatte und Der 
Kaifer abdanfen mußte. Der unterzeich- 
nete Vertrag zeigt nur zu deutli das 
unglaubliche Begehren der Führer der 
alliierten Mächte. Dieſer Kriede ift die 
Urjache des mangelnden Vertrauens in 
Europa. Der Vertrag madt e3 den 
Deutichen völlig unmöglid, an die Ehr— 
lichfeit der alliierten Führer zu glauben. 

„Die gegenwärtige Hakpropaganda 
dürfte am beiten zu verſtehen fein, wenn 
man fie im Lichte der Depejche vom 2. 
uni 1918 betradtet. Dieſe Depeiche, 
aufgejeßt und unterzeichnet bon den Pre— 
mierminiftern von Frankreich, Italien 
und Großbritannien, bedauert es, daß 
die Vereinigten Staaten nicht fehnell ge- 
nug Hilfe für die Soldaten Frankreichs, 
Italiens und Großbritanniens herbei— 
ſchaffen. Die Depefche wurde auf Ver— 
anlafjung des Marihall Koch aufgeiekt, 
der erflärt hatte, daß die meitere Hilfe 
fofort und unbedingt nötig fei, um einen 
Bufammenbrud der alliierten Mächte in 
dem Augenblid zu vermeiden. Gleich» 
zeitig fagte Roc, daß es unmöglich ei, 
einen ſchließlichen Sieg der Mliierten 
borauszufagen, falls nicht Amerifa mit 
foviel Truppen zu Hilfe fomme, um ei— 
ne dauernde überlegene Stellung bis zum 
guten Ende zu jchaffen. 


„Amerifa bradite 2 000 000 Soldaten 


auf die andere Ceite, Tieferte für $10- 
000,000,000 SKriegämaterial und gab 


$40,000,000,000, aus um die Alliierten 
bor der Niederlage zu retten. Amerika 





rettete die Alliierten vor der Niederlage. 
Und als der Krieg beendet war, jchenfte 
es den Franzofen die Kriegsſchulden 
und verlangte nur Nüdzahlung jener 
Summen, die nach dem Kriege für den 
Wiederaufbau geliehen worden Waren. 
Gleichzeitig wurde Italiens und Enge 
lands Schuldfumme um mehrere Milli- 
erden heruntergedrüdt und den Ländern 
62 Jahre Frijt zur endgültigen Bezah- 
lung bewilligt. Dieje organijierte Bes 
leidigung Amerifas zeigt nur zu deutlich 
den niederträdtigen Charakter der Män— 
ner in hohen Nemtern in Europa. 63 
follte für Amerifa eine Warnung für 
europäische Freundjchaften und für meis 
tere Strediterteilung Sein, 

„Zum arößtenTeile beruht das Sy— 
jtem der Beleidigungen auf der falichen 
Theorie, daß der Weltfrieg ebenio gut 
unjer Krieg wie Italiens, Frankreichs 
und Englands war. Wir willen jeßt, 
daß dieſer Krieg uriprünglich nicht zur 
Sicherheit der Demokratie geführt wurde. 
Es war eine Verſchwörung der rufliichen 
Nmperialijten, die die Unterjtüßung der 
frangöfifchen und britifhen Imperiali— 
jten hatten. Das beweiſen jebt zur Ge— 
nüge Urteile und Unterfuchungen be— 
rühmter und bedeutender Hiftoriker. Es 
mögen genannt jein: der Engländer ©. 
Lowes Didenfon in feinem Buche „Ans 
ternational Anarchy“, der Kanadier 
Kohn H. Emwart in „Roots and Caufes 
of the War“, der amerifanifche Profeffor 
9. ©. Barnes in „Genefis of the World 
War“, ferner die Franzoſen Fabre-Luce, 
Mathias Morhardt, Georges Demartial, 
Victor Marguerite und viele mehr.“ 


— — — — 


Engliſcher Ex-Kanzler Snowden ſagt: 

Wenn Deutſchland mit einem ſtändi— 
gen Sitze im Völkerbundrat in den 
Völkerbund eintritt, ſo wird es Anſpruch 
auf alle Rechte einer Großmacht haben. 
Es fann dann nicht von der Ausübung 
bon Mandaten über foloniale Gebiete 
ausgeſchloſſen Werden, wie fie anderen 
Mitgliedern des Völkerbundes verliehen 
find. Der Vertrag von Verſailles bes 
raubte Deutichland aller feiner überjeei- 
fhen Bejitungen. Das war eine der 
ſchwerſten Ungerechtigfeiten dieſes Ver— 
trages, eine Ungerechtigkeit, die, wenn 
ſie nicht rückgängig gemacht wird, ſicher 
zu ernſten Konſequenzen führen würde. 


— — — — 


— Laut den Nachrichten aus London 
beſteht die Nachlaſſenſchaft des früheren 
Zaren aus $80 000 000.00 Dieſes Geld 
befindet fih in den Banfen von Eng— 
land. 


— | 


Neues Auto brennt Luft ftatt Gafolin, 

Lee Barton Williams von Pittsburgh 
bat ein Auto erfunden, das jtatt Gaſo— 
lin einfach Luft benußt. Bis zu zehn 
Meilen Geſchwindigkeit benutt es Gafo- 
lin wie jedes andere Auto, dann wird 
diefer Brennftoff abgejtellt, und die Luft 
beginnt zu arbeiten. Bei einem fürz- 
lichen Verſuch in Pittsburgh erreichte das 
merkwürdige Gefährt eine Geſchwindig— 
feit von 62 Meilen die Stunde. Dieje 
Erfindung wird, wenn fie ji bemährt, 
eine große Zukunft haben. Vielleicht wird 
man noch andere Mafchinen durch Vers 
brennung von Luft betreiben. Ueber das 
Wie der Luftverbrennung ſchweigt vor⸗ 
läufig der Erfinder des neuen Autos, 
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Wie das Publifum über Lapidar 
ſchreibt: 

Mrs. Mary Sub, Point Pleaſant, 
N. 9.: — Mein eines Mädchen 
ſchläft beſſer jeit fie „Lapidar“ 
nimmt.“ 

Mrs. Amalie Sölinger, 
Madiion St., Milwaukee, 
„Lapidar“ iſt wirklich das 
tel, daS es jedermann lobt. 

Mrs. M. Sujtin, 526 Aſh Str., 
Scranton, Ba.: „Lapidar“ Hat 
mir mehr genützt als alle andere Me. 
dizin, Die ich vorher gebrauchte. 

Sister M. Brigitta, D. ©. 3, 
Medford, Wis.: — Ihre „Rapidar”- 
Tabletten haben mir wirklich gut ge- 
tan. 

Mrs. Mary WU. Hickey, 227 Kent 
Str., St. Paul, Minn.: — Ihre Me- 
dizin iſt wunderbar; jie hat jehr viel 
fiir mich getan. 

Mr. Georg Smitt, Orient, N. 9.: 
Zum Danf, daß mir „Lapidar“ ge 
holfen, will ich es iiberall enıpfehlen. 

Per. Jakob Weber, Norwalt, Cal.: 
Durch „Lapidar“ bin ich völlig Fu- 
tiert worden und habe neue Freude 
am Leben und an der Arbeit. 

Senden Sie -Beitellung mit Be- 
trag Sofort an 

Lapidar Co., 


1425 So. 
Wis.: — 
gute Mit- 


Chino, Cal. 





Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stuart's Plapao-Pads ſind ver— 
ſchieden vom Bruchband, weil ſie ab— 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal— 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha— 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver— 
luſt behandelt und die hartnäckigſten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Senefungsprozeß iſt natürlid, alſo 
fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Brobe Plapao völlig um- 
fonit zuſchicken, Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Bud) 

über Bruch. 
ei ii 
tr re 











Sicherlich wird mitunter ein Kuh— 
junge auf geiitlihdem Gebiet noch mehr 
leiiten, als ein Mitglied aus dem Steh⸗ 
fragen=Berein. 














Magentrubel 


aller Art kann ſchnell geheilt werden 
durch die berühmten und beliebten 
Germania Magen-Tabletten. 
Diefe Tabletten heilen die entzün- 
dete Schleimhaut im Magen und neu. 
tralifieren die ſcharfe Säure, welche 
das faure Aufſtoßen, Sodbrennen, 
Erbreden, Krämpfe und Kopfſchmer— 
zen verurſacht; fie vertreiben die Ga- 
fe und das Magendrüden und ma- 
chen den Magen gefund und jtarf. 
Preis nur 30 Cents per Schadhtel; 
4 Schachteln $1.00, bei: 


N. Landis, 
14 Mercer Str., ineinnati, Ohio. 
Leute in Canada fünnen die Me- 
dizin zollfrei beziehen 3 Schachteln 
für 1 Dollar bei Klaffen und Wall, 
Hague, Sask. 





B. H. Löpply 
Optomtriſt 


Augen unterſucht und Gläſer 
eingepaßt. 


310 Boyd Bldg., 
Cor. Portage und Edmonton 
Winnipeg. 
Afurate Augen-Eramination. 








Heilt Blinde und Krebs 


Augen ſowie Krebs werden mit Er- 
folg ohne Mefjer geheilt. Hatarrh, 
Bandwurm, Taubheit, Bettnäjfen, 
Salzfluß, Hämorhoiden, Herzleiden, 
Ausſchlag, offene Wunden, Kräße; 
Magen-, Qungen- und Blajenleiden. 
Hat alles fehlgefchlagen, jo verſucht 
es dennod) und Ihr werdet ſofort Hil- 
fe erlangen. Ein Bud über Augen 
oder ein Buch über Krebs ijt frei. 
Briefen lege man 2c. Briefmarte bei. 
Dr. G. Milbrandt, Crosswell, Mid. 





Herz und Nervenleiden . 


Wafjerfucht, Nieren», Magen» und 
Leberleiden (Gallenfteine) Verfettung, 
Zuderkrankheit, Kropf, Rheumatismus, 
Frauenleiden etc. werden mit den neue 
ſten Mitteln erfolgreid behandelt. 
Schreibt fofort an: 

The Oſtrod Labaratories 
1624 N. California Ave. Chicago IM. 








Ungeduldige Fernſprechbenutzer 
werden in Paris auf die Weije be- 
itraft, daß ihr Name auf die Liite 
von Teilnehmern gejeßt wird, Die 
bejonders langſam bedient werden. 


‚und Cingewanderte. 


Ohrenleiden. Ich litt an einem Oh— 
renbejchwerden, welches mir ein Raus 
jchen im Kopfe verurfachte; auch war ich 
bon Kopfichmerzen geplagt,“  fchreibt 
Herr Peter Dolinffi von Caſtle Shan— 
non, Ba. „Vergeblich wandte ich ver— 
jchiedene Heilmittel an. Nach kurzem Ge— 
brauch von Forni's Mlpenfräuter war ich 
vollſtändig von meinen Leiden befreit.“ 
Dieje merkwürdige NKräutermedizin hilft 
der Natur, die Harmonie der Gejundheit 
twiederberzuitellen. Apothefer können fie 
nicht liefern; man wende ſich direft an 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Wafhington Blvd., Chicago, U. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


FE 
Berliner Stadtbehörde bewilligt auch 
ihren Pferden Ferienruhe. 
Berlin. Alle Laſt- und Zugpferde 
der Stadt Berlin erhalten Diefen Some 
mer einen Ddreitwöchigen Urlaub, den fie 


auf einem munizipalen Bferdefanatori= 
das frü= 

ver⸗ 
Tiere erhalten fo 


um, 300 Aeres Weideland 
ber zu einem Nittergut gehörte 
bringen dürfen. Die 
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viel Hafer und Heu, als fie mögen und 
fönnen während ihrer Ferienzeit, wenn 
fie fi nit an dem faftigen grünen 
Wiefengras erlaben, nad) Herzensluſt 
herumſpringen oder ſich unter den Schat= 
tenbäumen hinlegen und fonjtwie nad) 
Pferdeart amüſieren. Die Behörden 
ſind zur Ueberzeugung gekommen, daß 
Ferienruhe für die Pferde ebenſo nützlich 
und wertvoll iſt, als für die Menſchen. 


- Seellenmefje fir Elefanten. Ver— 
anlaßt von den Händlern in Elfenbein 
funftgegenftänden in Tofio und bon den 
Elfenbeinjchnißern, ift am 15. April in 
dem Golofu-Tempel in Otawa, Koiſhika— 
iva, eine Buddijtenmefje für die Seelen 
aller Elefanten gelejen worden, die das 
Elfenbein für Japans Elfenbeinjchnige- 
rei geliefert haben. Im QTempelgrundftüd 
iſt am felben Tage auch ein großes Denk— 
mal für die Glefantenfeelen feierlich 
iibergeben worden. Die Meſſe, die mor— 
gens um 10 Uhr begann, wurde mit Ge- 
beten von 15 Prieſtern angefangen, und 
über 1000 Händler und Gäjte hatten fich 
dazu eingefunden, 
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Caspers Amerifanifher Dolmetſcher. 
Ein ſicherer Ratgeber für Einwanderer 
Enthält eine kurz— 
gefaßte und für jedermann verftändliche 


Grammatif der englifchen Sprache und 
Anleitung, in kurzer Zeit ohne Lehrer 


Engliſch jprechen und fchreiben zu lernen. 
Sehr zu empfehlen. 
Preis $1.00. 


IE nGursn GERMAN 


1 DicTignarY 
H By 





Engliſch-Deutſches und Deutſch-Eng- 
liſches Taſchenwörterbuch von Dr. Fried— 
rich Köhler. 689 Seiten ſtark. Steifer 
Leineneinband. Einfache Zuaſmmenſtel— 
lung aller im praktiſchen Umgang vor— 
fommenden Wörter wiedergegeben. 

Preis $1.50 


Kommt Kinder, wir wollen Andacht 
halten, Ein Jahrgang Hausandachten 
bon Richard Schulze. 


Gebunden $1.00, 


Empfehlenswerte Bücher. 








Oma Si Ja FD am 
Dolmetscher 


























Karl von Römers Dolmetfcher. Eng— 
fifch ohne Lehrer mit engliſcher Ausfpra= 
che. Enthält Mörterverzeichnifie, ge— 
bräucliche Nedearten und Gefpräche. 
Sehr zu empfehlen für Einmanderer. 

Preis $0.35. 


Webster s 


Vest HH 


Dictronary 





Webſters englifches Tafchenwörterbud, 
194 Ceiten jtart, enthält nahezu 50,000 
Wörter. Als Hilfe in der engliichen 
Nechtichreibung den Anfängern in der 
Schule befonders zu empfehlen. Jedes 
Schulkind jollte es haben. 

Preis $0.35. 


Meereserinnerungen von D. L. Schnel- 
ler. 
Steif gebunden $0.75 


Geſchichte der Bernifhen Täufer von 
Ernſt Müller. 


410 Seiten, ftarf brojch. $1.65 





Zu beziehen durd: 
Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man, 











Magentrubel 
ſchnell entfernt. 


Schweizer Alpen-Kräuter, die beſten 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 


Gleichviel wie hartnäckig Ihr Zuſtand 
iſt oder wie viele zahlloſe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verſucht haben, re, 
Magentrankheiten mögen raſch bejeitigt ‘ 
twerden dur den Gebrauch der impor⸗ 
tierten Schweiger Kräuter. Magenent⸗ 
zündungen, Magenfatarrh, Darmtrubel, 
Herz brennen, Verdanungsftörung 
Verftopfung, Herzklopfen, Gallenf 
hochgradiger Blutdrud, Magengefchigäite 
und alle Krankheiten, denen Mag i 
dende unterworfen find, weichen je 
dem Gebrauch der Schweizer Krämer, 
importiert bon den SHocdalpen der 
Schweiz. Weberzeugen Sie ſich von der 
Wahrheit diefer Behauptung; es hkoſtet 
Ihnen nichts. Schreibt heute no um 
Auskunft über die wunderbaren Refuls 
tate. Man ſchneide fich diefe Annonce 
heraus und fende fie und. 

Swiss Alpine Herb Ca. 
Eanta Rofa, Galifernia. 

















Heilte feinen Bruch. 


Ich erlitt ein ſchweres Burchleiden. 


als id) vor ſieben Jahren einen jchre. & 
ren Koffer hob. Die Aerzte jtellten!’— 


+ t8 & 


feit, daß nur eine Operation mir hel-=.. 
fen fönnte. Bruchbänder gaben mir —— 
feine Beſſerung. Schließlid fand ih 


etwas, 
Bruch heilte. Nun ſind ſchon Jahre 
vergangen, der Bruch aber iſt nicht 
wiedergekommen, obgleich 
Bimmermann ſchwere Arbeiten ver— 
richte. Sch wurde geheilt ohne Ope⸗ 3; 


ration, ohne Zeitverluft, ohne Unan- ;- 


nehmlichfeiten. Ich ‚biete nichts zum % 
Berfauf an, fondern will nur mittei- ” 
len, wie Sie bon ihrem Brudhleiden 
ohne Operation völlig geheilt werden 
können, wenn Sie an mid fehreiben, 
Eugen M. Bullen, Carpenter, M. 
Marcellus Ave, Manasqua, N. 3. 

Zeigen Sie diefe Notiz auch an- 
dern, die am Bruch leiden, Sie mögen 
dadurd ein Leben retten, oder doc 
wenigstens fie von ihren Schmerzen 
befreien und vor der Angſt und den 
Gefahren einer Operation beivahren. 








Lehrer, 


Ein Rußländer, Lehrer, der in diefem 
Sabre das Eramen im Grade 12 gemadt 
und auch mit Ausnahme einer Arbeit be» 
ftanden hat, ſucht Anftellung in einer 
mennonitifhen Schule;; hat langjährige 
Erfahrung im Unterrieten. Adreſſe zu 
erfahren in der Redaktion diejes Blattes. 





— 





das ſchnell und ganz deny 


—— 





— 
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Mennonitifche Rundſchau 
N —— ——— — 
| Stellung gejucht 
Alfalfa! Milchwirtschaft! J 
Schweine! Huehner! Junges Ehepaar mit 3 Kindern (friſch 
Wein! Obst! eingewandert) jucht Arbeit auf einer 


Die Herman Menuonite Colonization Board 
Jucorporated 
Empfiehlt das Land ber Freſno Farms Company 
in german, California 


Dentihen mennonitiihen Anſiedlern. 


Alfalfaban kann überall mit gutem Erfolg betrieben werden, 
nachdem das Land richtig geebnet und ſonſt zweckentſprechend 
bergerichtet ilt. Richtige Levelarbeit verrichtet die Freſno Farms 
Kompany. Die ausgezeichneten Wajjerverhältnijje garantiren eine 
geniigende Bewäſſerung. Durdhfchnittsertrag: 8 — 10 Tonnen vom 
Acker. Man iſt jegt daran, den dritten Schnitt Alfalfa zu ernten. 
Zwei bis drei weitere werden noch folgen. 


Milchwirtſchaft ijt hier gewinnbringender als Alfalfa, erfordert 
nber mehr Arbeit; deshalb eignet fi) die Milchproduftion ganz 
befonders für Familien, welche arbeitsfähige Kinder haben. Die 
Preife für Dairyprodufte find durhfchnittlicd 25 Prozent höher 
als öſtlich der Yelfengebirge. 


Schweinezucht kann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung fommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Freſno Farms Company felbit in diefer Branche aufzumeifen hat. 


Die Hühnerzudt kann hier in hohem Grade entiwicelt werden 
und bat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und fonjtigen Berhältnifje find dafiir die beſte Garantie, Wir ha- 
ben bier fait feine Stürme, wenig Winditille und fehr wenig 
Fröſte. Das ftetige Wachſen der Stadt Freſno und anderer Groß- 
jtädte fihern guten Abſatz. 


Auch Neben und Obit gedeihen gut. 
Fertige, kultivierte Farmen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 


Wer mehr iiber die deutfche mennonitifche Anfiedlung Kerman 
in California erfahren mödjte, der wende ji an: 
Herman Mennonite Colonifation Board, Inc., Kerman, Cal. 
BP. H. Nenfeld, 451 St. Johns Ave, Winnipeg, Man., Canada. 


Preiſe an der Getreidchörfe zu Winnipeg. 


Cingefandt von North-Weſt Commiflion Co., Lid, 130-109 Grain Er- 
chauge, Winnipeg, durch Friedrid Liebermann, 
Breife nom 9. — 14. Auguſt 1926. 
Getreide in Lager Fort William oder Bort Arthur. 

















Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
Weizen: 
No. 1 Northern $1.51%% $1.49% $1.50% $1.52% $1.58 $1.51% 
J 81.471 145% 146% 146% 147% 1.45% 
8 $1.37% 1.36 1.37% 1.37% 1.38% 1.36% 
Rei. No. 1 Nor. $1.33% 1.32 1.33% 1.33% 1.34 1.32% 
Tough No. 1 Nor. $1.10% 1.39 1.40% 1.40% 1.41 1.38% 
No. 1 Durum $1.35% 1.34 1.35% 1.35% 1.36 1.34% 
Hafer: 
No. 2 C. W. 8 ARE SA SAU $ 45% 8 45% $ 48% 
3 C. W. $ .44% 43% ‚44 444 444 .43 % 
Futter No. 1 $ 42% 41% ‚42 .42 .42 ‚41% 
Gerfte: 
No. 8 C. W. 3624 53 6246 8624 $ .62% $ 62% $ .62 
4 C. W. F .60% 59% .60 ‚60% 60% 59% 
Flachs: 
No. 1 N. W. $2.13% 82. 1226 $2.13% $2.14%4 $2.13% $2.12% 
Roggen: ’ eo 
No. 2 C. W. $ .96 $ 94% $ 95% $ .95% $ .96 $ .93% 


arm durch den Winter hindurch auch 
länger. Schulanſchluß für die Kinder 
wäre erwünjcht. Anzufragen bei 

C. U. Janzen, 
797 Arlington St., Winnipeg, Man. 


Sicherer Erfolg garantiert 


durch unſeren englifchen Unterricht, brief- 

lich erteilt. Ueberzeugen Sie fich noch, heu— 

te. Schreiben fie jofort um freie Auskunft. 
Univerfal Inſtitut (D 151) 

128 E. 86; New York, 











Holland America 


Line 





Direkter Baflagierverfehr 
zwischen 
Notterdam und Halifar 
Sciffsfarten für die Fahrt mit 
den großen Zurusdampfern find zu 
denjelben Bedindungen wie auf al- 
len Linien in jämtlichen größeren 
Städten Europas zu erhalten. Die 
SHolland-Amerifa Linie hat Büros in 
Samburg, Bremen, Prag, Warſchau, 
Moskau, Wien, Budapeſt, Bufareft, 
Zagreb uſw. 

Wir beforgen Foitenfrei die „Er- 
lanbnis zum Landen” für die 
Einwanderer nadı Canada. 

Die Holland-Amerifa Linie beant— 
wortet gerne jede Anfrage” Seder 
Agent der Geſellſchaft gibt Auskunft 
auf Anfragen oder wende man fich 
brieflich direft an die 

Solland-Amerifa Linie 
673 Main Street, Winnipeg. 


Möbel. 


Brauden Sie Möbel, mie Tifche, 
Stühle, Bettgeftelle, Federn Matragen, 
Kommoden u.a. fo fauft Diejelben bei 
uns. Wir geben ertra Rabatt für Far— 
mer und garantieren aufrichtige und for= 
refte Behandlung. 

Kommt und überzeugt Eud). 

H.. Mozersfy, 
537 PBortage Ave,, Winnipeg. 
gegenüber dem neuen Hudſon Bay Bldg. 


Neues Geichäft. 


Wir bringen hiermit allen Deutichen 
Canadas zur Kenntnis, daß wir jeit dem 
1. August unſer Gejchäft eröffnet haben. 
Die erjte Sendung deutjcher chriftlicher 
Bücher, Bilder und Traftate iſt jchon ein— 
getroffen, und Die zweite iſt auf dem 
Wege. Für die erfte Zeit verjenden wir 
innerhalb der Dominion alles portofrei. 

Breislifte auf Wunſch an Jedermann. 
Wiederverfünfer erhalten entiprechenden 
Rabatt. 

“THE CANADIAN COMMISSION 
AND SUPPLY HOUSE” 

1058 Main Str. Winnipeg, Man. 


























Geſucht. 


Zweiter Hand Nähmaſchinen für Satt— 
lerarbeit, „Sielen nähen“. Erwarte 
Offerten aus den Vereinigten Staaten 
und Canada. 
E.. Wiche, 
Herbert, Saat. 





Müller gefuht. 


Ein guter Müller wird gewünſcht. Ans 
zufragen bei 
Foam Lafe Flour Mills, 
Foam Late, Sagt, 











Was der Farmer brauch. 


Was der Farmer braucht — ift 
eine echte Dr. Willmar - Schwabe - 
Homöop. Hansapothefe und ein tüch— 
tiges Handbuch. Man fchreibe an 
Joh. Ediger, Lößnitz im Erzgebirge, 
Germany— und die Apotheken (von 3 
Dollar und teurer) werden für un- 
ſere Farmer zufammengeitellt und 
bon der Firma W. Schwabe in Ori— 
ginal - Verpadung zu Preißliſten— 
Preis per Poſt zugefandt. In ſchwe— 
ren chroniſchen Leiden wird ſchriftli— 
cher Rat mit entſprechenden Mitteln 
zugeſandt, indem fir den Rat 1 
Dollar berechnet wird. 


Hochgradiges Schmierät 
und Kette 


Spezialijten 
Penn Dil Companies, 
Winnipeg, Man 
Verfäufer: A. A. Thiehen, 
Peter Nenfeld 


u Beſucher Winuipegs 


finden gute Unterkunft für mäßige 
Preiſe bei: 








G. Frieſen. 
Winnipeg, 
109 George Street. 


- nn —— 


Zum Berfauf 


960 Ader Weizenland bei Balgonie 
Sask. mit halber Ernte abzuzahlen. Voll 
beſetzt, Saatgetreide wird geliefert. 
$50.00 per Ader. 

Dr. J. W. Turnbull, 
1618 Gollege Ave. 
Negina, Sat, 














geeignet für Getreide, Viehzucht und 
Milkhwirtichaft, 720 Acker, voll be» 
feßt, in der Nähe von Brandon und 
einer Mennonitifchen Anfiedlung, bil- 
ig und unter guten Bedingungen an 
Familie nrit 4 bis 8 Arbeitskräften zu 
verfaufen. 
Dr. A. T. Condell, 
British & Continental Hospitals, 
Brandon, Man. 











6 Zimmer Wohnhaus 


an Arlington St., nahe Sargent zu vers 
faufen. Billig auf leichte Termine, Ans 
frage richte man an 
J. P. Siemens, 
407 MeArthur Bldg. 
Phone A 1695 Winnipeg, Man, 
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— In Wien hat fich eine ruſſiſche Bau— 
ernorganifation gebildet, die au ein 
Blatt unter dem Namen „Kreſtjanſtkaja 
Tederacja“ herausgibt. Die Organi— 
fation befämpft ſowohl Boljchewismus 
al3 auch die im Auslande mweilende ruſ— 


* F * 9 
ſiſche Ariſtokratie und tritt für eine kon— Nach 
ſtitutionelle Regierung mit einem Za— 

ren an der Spitze ein, der indes nicht Ram- und 


der Romanow Dynaftie, jondern einem 
ausländischen Herrſcherhaus entjtammen 
Toll. 





f — 
Zimmer der ganzen 
zu bermieten. Nähere Auskunft er- 
teilen gerne 

A. Kröfer 
423 William Ave. 
Winnipeg, Man, 


Geld zu verleihen 
auf verbefjertes Yarmeigentum. Mar 
jchreibe in deutjher Sprade. Aud) 
einige gute Sarmen in der Nähe Win- 
nipegs zu bverfaufen. 

International Loan Co, 

404 Truſt u. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man, 


wünſcht. 











Die Zerſetzung der Sowjet-Regierung. 
Die Spaltung unter den Führern 
nimmt immer weitere Dimenfionen an. 
Oppofition gegen Stalin, der die Rolle 
de3 Alleinherrjcher3 fpielt, wird unter 
— Trotzky's Führung immer jtärfer. 














Schiffsfarten 
für direfte Verbindung zwifchen Deutichland und Canada zu denfelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutjchen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laßt Enre Verwandten anf einem deutſchen Schiff 
fommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Gefellichaft! 


Geldübermweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerikanischen Dollars oder der Landeswäh- 
rung ausgezahlt, je nad) Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und Fojtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. 2. Maron, General-Agent 
794 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 








HAMBURG AMERIKA LINIE 
Shijjslarten Geldüberweifungen 


Direkte Fahrt von und nad) Ham-M Ver Poſt, Telegranın oder An- 
burg. Reele deutfche Bedienung. Hod- | weifung unter voller Garantie in 


moderne, neue Schnelldampfer mit ; „ 

neuejten Sicherheit3-Einrichtungen. Dollars oder Landeswährung promt. 
Einreife Erlaubniſe und Neifepäfje ſicher und reel ausgeführt nad) allen 
jegt leicht zu erwirfen. Ländern der Welt. 

3. ©. Kimmel, deutfcher Notar, iiber 25 Jahre am Plage mit weitge- 
hender Erfahrung gibt gerne alle weitere Auskunft mündlich oder fhriftlich 
gratis in Ihrer Sprathe. 

3. G. Himmel, General Rajjagier Agent, 656 Main St. Winnipeg. 


%. 6. Kimml& Co. 


Reife-Büro, Verfiherung, Anleihen, Notare, Neal Estate, Geldanmweifung. 
Alle notarifche, legale Dokumente für Canada und Ausland (konfularifche 
Beglaubigung erwirft) verfertigt. Bitte ſich perfönlich oder ſchriftlich in eige- 
ner Sprache zu wenden an 
3. G. Himmel, deutſcher Notar, 
656 Main Str., Winnipeg, Man. 











Beitellzettel. 
ESchicke hiermit $.......... für „Mennonitifche Rundſchau“, ChHrift- 
lichen Jugendfrennd“, „Zeugnis der Schrift”. GTeichzeitig beftelle ich 
Name (fo wie auf Rundichau) : 


Staat: 








Poſtamt: 
Route: 











Standard Separator 


Qualität. 
Garantie 5 Jahre, 


Deutſche Dnalitätsarbeit. 
Leiſtung. 
neuen wiſſenſchaftlichen hygieniſchen 


Grundſätzen gebaut — Trommel, Milchbehälter, 


Magermilchfänger und alle Lager aus 


Bronze und Meſſing hergeſtellt; außen hochglanz- 
vernicelt innen feuerverzinnt, fein Rojten und Bre- 
hen mehr — leichte Reinigung, jelbjtbalancierende 
Tellertrommel, — automatifche Delung. 

Prima Qualität und Leiftung, fonfurenzlos in 


Welt. Zierde eines jeden Haushaltes. 


Troßdem billige Preiſe. Ueberzeugen Sie fich, ſchrei— 
ben Sie fofort; Preiglijte, Katalog, portofrei. 
Es werden Vertreter für einzelne Dijtrifte ge- 


Standard 
Importing nnd Sales Co,, 


156 Princess St., Winnipeg, Man., Phone N 7485 


(De⸗Fehr n. Guenther) 


Amerikaner gegen Briten um 
Fleiſchkontrolle. 

London. — Ein Krieg um die Kon— 
trolle des Fleiſch-Weltmarktes wird ge— 
genwärtig zwiſchen britiſchen und ame— 
rikaniſchen Fleiſchgroßhändlern ausge— 
fochten, wie die London Daily Mail 
ſagt. Das Blatt ſchreibt: „Die Amerika— 
ner, von den Swifts, Armours und 
Wilſons vertreten, haben verſucht, die 
britiſchen Firmen vom Londoner Markt 
zu vertreiben, indem fie gefrorenes ar= 
gentinifches Fleiſch nach England fand- 
ten, dadurch die Preife herunterdrüdten, 
ſodaß das Fleiſch unter dem Einfuhrzoll 
verfauft wurde. Sie verlieren natürlich 
erhebli an dem britifhen Markt, aber 
durch Erlangung der Kontrolle über die 
amerifanifchen Märkte fünnen fie dort 
die Preife erhöhen ‚und ihre Verluſte 
wieder einbringen.“ 

Das Blatt jagt meiter, daß dieſer 
Kampf nur das Vorfpiel zu einem gro 
ben Handelsfriege ift, bei welchem Die 

Intereſſen der ganzen britifchen Nation 
auf dem Spiel ftehen werden. Die Daily 
Mail glaubt, daß, wenn der Londoner 
Kampf von den ameriftanifchen Interef- 
fen gewonnen wird, diefe über die Hälf- 
te der Fleifchmärtte der Welt kontrol⸗ 
lieren werden und daß dann England 
auf die Gnade einer Nation angewieſen 
ift, welche die höchſten Preife für das 
verlangen wird, was fie liefert. 

Aus Buenos Aires kommen ſchon feit 
einiger Zeit Nachrichten, daß amerifani= 
fche und britifche Großhändler in Argen- 
hinien gegenfeitig die Preife drüden. Die 
hauptſächlich daran beteiligten Firmen 
find die Swift Intereſſen von Amerika 
und die britifchen Veſth Anterefjen. 


— — 


— Aus Sofia, Bulgarien, verlautet, 
daß in Erfahrung gebracht worden ſei, 
daß die Verlobung des Königs Boris bon 
Bulgarien mit der Prinzefjin Giowanna, 
der dritten Tochter des italienischen Kö— 
nigspaares, al3 eine vollendete Tatjache 
betrachtet werde. 


— Als er mit den Händen eine Har— 
monifa fpielen und zu gleicher Zeit mit 
den Ellenbogen fein Auto lenken mollte, 
fuhr John Stayner in Coldivater Midhi- 
gan, auf lofen Kies und Tiegt nun im 
Hofpital. 











CANADIAN PACIFIL 


Ideale Verbindung zwiſchen Europa 
und Canada anf Canadian Pacific 
Dampfern. 

‚ Ein fierer und fchneller Verkehrs» 
dienjt auf unferern großen und modern» 
ten Paffagierdampfern, und gu den 

niedrigften Preifen. 

Die Canadian Pacific Gejellichaft 
fann die notwendige Einreije-Erlaubni3 
nad Canada an die Paſſagiere außftel- 
Ien, wenn anders Gejeß und phyſiſche 
Tauglichkeit das nicht hindern. 

Die Canadian Pacific Gefelfchaft 
unterhält Büros in Hamburg, Bremen, 
Wien, Danzig, Moskau, Kiew, Budapeft, 
Bufareft und in allen anderen Haupt» 
punften Europas. 

Wegen näherer Auskunft tmende 
man fich an den nädjiten E.P.R. Agen- 
ten oder man fchreibe in feiner Mutter» 
fprae dirkt an 

W. C. Casey, General Agent 

Canadian Bacific Steamfhips 
372 Main Str, Winnipeg, Man, 


Für tüchtige Landwirte 


mit etwas Geld, habe ich fehr gute 
Staufgelegenheiten in ausgerüjteten 
und befäten armen in Manitoba 
und Sasfatchewan. 

Kleine Anzahlungen ‚dann halbe 
Ernten. 

Hugo Garitens, Notar 
254 Portage Ave., Winnipeg. 
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Wir kaufen, verkaufen, handeln täg- 
lich diefe und alle anderen europäifdhen 
Werte und erbitten uns Ihre werten An- 
fragen Wir ftehen in täglichem Kabel- 
verkehr mit Wiener und Berliner Ban- 
fen, wodurch wir in der Lage find, unfe- 
ren Runden die größten Vorteile zu bie- 
ten, 

— 











